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   Mit der sexy Anwältin in der Umkleide
  
 „Hammertitten!“
 Jochen bekam sich nicht mehr ein und zeigte zum wiederholten Male, wie groß die Brüste der neuen Bereichsleitung waren. Nun, sie waren wirklich groß, “pornogroß“, wenn man Jochen fragte und er, daran gab es keinen Zweifel, kannte sich darin aus.
 Tom kannte Jochen schon sehr sehr lange. Fast kam es ihn vor, als kannte sie sich schon seit ihrer Geburt, aber so war es dann doch nicht. Erst in der weiterführenden Schule lernten sich die zwei wirklich kennen.
 Jochen war auch wahrlich nicht zu übersehen. Nicht nur, dass er schon damals groß war, er war auch laut und direkt. Kein Spaß war ihm zu blöd, kein Witz zu platt. Und er war anzüglich, bevor die anderen Jungs überhaupt begriffen hatten, was das sein sollte. Die Mädchen wussten es, aber Mädchen waren ja in dem Alter immer schon weiter. Auf der einen Seite fanden sie daher Jochen unmöglich, auf der anderen auch anziehend. Herrje, er machte ihnen eindeutige Angebote, und wenn diese auch frivol und abstoßend waren, so gaben sie den Mädchen schon das Gefühl, sexuell attraktiv, begehrt zu sein. Das zeigte nur, dass in der Pubertät nicht alles Sinn macht bzw. alles auf einer verquere Weise Sinn macht, auch wenn man dies nicht versteht. 
 Nun, die anderen Jungs kamen irgendwann auch auf den Trichter, aber da war Jochen längst an ihnen davongaloppiert. Als sie die Masturbation entdeckten, war Jochen darin schon auf Olympianiveau. Und obwohl er noch immer ein chauvinistisches, anzügliches Schwein war, schien dies für die Mädchen zugleich zu bedeuten, dass er auch all das konnte, von dem er sprach. Er sprach schließlich von Stellungen, da wusste keiner der Jungs, dass es mehr als eine gab.
 Was ist eine Klitoris?
 Und anal ist doch wohl nicht ernst gemeint!
 Blasen? Wie, das Mädchen nimmt den Schwanz in den Mund und pustet? Das soll geil sein?
 Und man soll das ABC mit der Zunge auf ihre Muschi schreiben? Ernsthaft?
 Das alles wusste er. Und die Mädels wussten, dass er es wusste. Der nächste Schritt dann war leicht. Mochten sich seine ständig wechselnden Freundinnen auch über seine menschliche Seite stets beschweren, über seine Qualitäten im Bett gab es keine Diskussion.
 Vielleicht lag es daran, dass Jochen wie Tom ein großer Filmfreak war, was die beiden auch schließlich zusammenbrachte und aus ihnen Freunde fürs Leben machte. Ihr Filmgeschmack war jedoch schon etwas verschieden. Während Tom vor allem Horror, SF und Action bevorzugte und seine Erfüllung darin fand, die möglichst verbotenen Werke in guter Qualität und vor allem ungeschnitten zu bekommen, waren es bei Jochen die Pornos. Er hatte Unzählige davon, unglaublich. Und nicht irgendwelche. Es waren Dinger, die selbst die Pornoindustrie mit den Ohren schlackern ließ.
 Tom konnte sich nie dafür begeistern, konnte aber nicht verhehlen, dass er von einigen zahmeren Werken doch etwas gelernt hatte. Natürlich hatte es sich Literatur besorgt, als er sexmäßig etwas klarer sah, aber die Filme waren viel anschaulicher, klarer und eindeutiger. Erst hielt er es für unglaublich, ja, unmöglich. Das wollen die Mädels? Echt? 
 Ja, sie wollten, wie Tom schnell herausfand. Aber während er es damit bewenden ließ und sich fortan daran hielt, seinen Freundinnen genau zuzuhören, was sie mochten und was nicht, hatte Jochen seine Pornoleidenschaft nie aufgegeben und auch weiter kultiviert. Heißt, er gab selbst jetzt, wo sie schon Ende dreißig und eigentlich angesehene Anwälte waren, noch immer damit an. Nach den gemeinsamen Trainingsrunden in dem firmeneigenen Fitnessstudio nebst Personal Trainer gab Jochen noch immer seine neuesten Pornoerrungenschaften oder Eroberungen zum Besten.
 „Letztens hatte ich eine soweit, das war schon nicht mehr normal. Die hat glatt gebellt und gejault. Dachte schon, die verwandelt sich gleich in einen Werwolf, während noch mein Schwanz in ihr steckt. Schwöre, für einen kurzen Moment hatte ich das Bild vor Augen, dass auch ihre Muschi Zähne bekäme und mir meinen Schwanz abbeißt. Keine Ahnung. Ich dachte nur daran, dass ich ihr die Seele aus dem Leib ficken musste, damit sie sich nicht verwandelt. Und das hab ich dann gemacht.“
 Solche Geschichten gab es öfter. Und nun gab es da die neue Bereichsleitung, eine Frau von ebenfalls Ende dreißig, Angelika Neuss, die wirklich hammermäßig aussah und, ja, hammermäßige Titten hatte. Zudem versteckte sie diese nicht gerade. Wenn man sie so sah, konnte man meinen, sie kaufte besonders ihre Blusen eine Nummer kleiner. Und dass sie für Jochen pornomäßig aussahen, konnte man auch gut verstehen. Sie waren so rund, groß und prall, dass sie wie gemacht aussahen, eben pornomäßig.
 Der Rest von ihr war auch nicht gerade schlecht. Ob sie nun Sport trieb oder von Gott begnadet war, unter ihrer Kleidung steckte auf jeden Fall ein Körper, der so manche Frau verblassen ließ. Ok, für Frau Klum wäre sicher zu viel dran gewesen, aber alles, was an Angelika dran war, war zu 100% weiblich und sehr ansehnlich. Ihre Beine waren lang, ihr Po zum Träumen und ihre langen roten Haare zusammen mit der etwas bleicheren Haut wirklich verführerisch. Ihr Gesicht verriet, dass man ihr nichts vormachen konnte und eine intuitive Intelligenz. Ihre blauen Augen hatten etwas, das einen glauben ließ, dass sie in die Seele des anderen blicken könnte. Nicht gerade die schlechteste Eigenschaft für eine Anwältin. Jochen konzentrierte sich jedoch auf anderes.
 „Ich schwöre dir, die trug kein Höschen“, verkündete wieder Jochen aus seiner Duschkabine. Da sich einige Mitarbeiter unwohl fühlen könnten, hatten die Firmenobersten beschlossen, einzelne Duschkabinen, statt einer Gemeinschaftsdusche bauen zu lassen. Tom war nicht wirklich schüchtern, er hätte auch weiterhin eine Gemeinschaftsdusche genutzt, aber bei Jochens Erzählungen war das Gefühl, nicht so direkt neben ihm zu stehen, doch nicht so schlecht. Andreas und Mike, die anderen beiden, die immer mit ihnen trainierten, ging es sicher nicht anders. Jochen machte auch gerne mal Witze über ihre Penislängen und so, das war nicht gerade angenehm. Nein, einzelne Kabinen war schon nicht so schlecht, auch wenn sich Tom für seinen Körper nicht schämen musste.
 Da er immer schon sportlich war und seit er zur Firma gehörte, mehrmals die Woche das Fitnesscenter nutzte, war sein Körper sichtbar durchtrainiert und auch definiert, Sixpack inklusive. Dazu schwarze, kurze Haare, ein freundliches Lächeln und markante Gesichtszüge, interessierte Augen, wie es seine Assistentin nannte, ja, er war zufrieden. Zwar hatte er auch damit noch nicht die Eine gefunden, dafür aber einige Anwärterinnen oder auch nur Partnerinnen. Nein, er musste sich nicht verstecken.
 Jochen hielt sich weiter dran.
 „Wirklich, ich schwöre, dass ich ihren Muschigeruch in der Besprechung wahrgenommen habe. Ich meine, sie alleine mit so vielen sexuell attraktiven Männern in einen Raum, da muss sie doch feucht werden. Ich wette, sie hat an einen Gangbang gedacht. Der Konferenztisch ist dafür doch ideal. Sollte man mal vorschlagen. Diese Besprechungen sind doch schon anstrengend genug. Wenn man danach einen schönen Gangbang zur Routine macht, dann geht man doch viel lockerer wieder an die Arbeit.“
 Tom fand das zwar unpassend, aber er musste lachen. Wie sollte man auch nicht?
 „Aber vielleicht träumte sie auch nur von meinen Schwanz“, fuhr Jochen unbeirrt fort. „Ich meine, ihre Assistentin Sandra. Die hab ich mal übers verlängerte Wochenende mit ins Hotel genommen und dort drei Tage mit der durchgebumst. Danach meldete sie sich für eine Woche krank, weil sie die Beine nicht mehr zusammen bekam und sie noch immer Post-Orgasmen hatte. Davon hatte Sandra sicher erzählt und nun will unsere gute Angelika sicher auch mal so ein Wochenende mit dem Dauerständer. Wenn ich an ihren geilen Arsch denke, hui, da denke ich direkt an den Film “Rosettenburner“, den ich zu gerne mit ihr nachstellen würde.“
 Jetzt ging es Tom doch etwas zu weit.
 „Jochen, echt, jetzt mach mal halblang.“
 „Hey, kann ich nicht. Deiner mag ja halblang sein, aber meiner ist enorm.“
 Jochen lachte laut und Tom verdrehte die Augen.
 „Jochen, sie ist unsere Chefin. Ein bisschen Respekt wäre da angebracht.“
 „Oh, ich respektiere sie doch. Vor allen ihre primären Geschlechtsteile. Und sie ist auch eine Topchefin, die hat echt was drauf, respektiere ich voll. Aber nur, weil ich sie respektiere als tolle Anwältin, heißt das nicht, dass ich nicht mitbekomme, dass sie eine Hammerfrau ist, die mir direkt den Saft in die Klöten steigen lässt.“
 „Jochen, ehrlich.“
 Jochen lachte.
 „Jaja, der kleine Tom ist in seine Lehrerin verliebt.“
 Nun lachten alle und Tom verzog das Gesicht, was aber niemand sah.
 „Jochen, hör echt auf.“
 „Hey, ich höre genau, wie du redest. Du stehst auf die und nicht nur mit deinem Schwanz. Du hast die ja schon angehimmelt, als die noch gar nicht in unserer Abteilung war. Gings sogar zu Prozessen von der, um sie in Aktion zu sehen. Und nachts hast du dir dann einen darauf heruntergeholt, wie du es mit ihr im Zeugenstand treibst.“
 Wieder lachten alle. 
 Tom wollte etwas erwidern, aber dann vernahm er ein Lachen, dass er noch nicht kannte und weder Jochen, Mike noch Andreas gehörte. Nun, Andreas war mal nach einer ausgeuferten Party ziemlich angeschlagen auf seinen Stimmbändern, aber dies klang anders. Und irgendwie ließ es Toms Nackenhaare hochstehen. Er hatte eine Befürchtung. Und wenn diese sich bestätigte, waren sie alle tot. Und das war noch das Beste, auf das sie erhoffen konnten.
 Tom trat vorsichtig aus seiner Kabine und blickte sich um. Andreas, Mike und Jochen hatten es ihm gleich getan. Noch immer war dieses Lachen zu hören und nun sahen die vier, dass noch eine weitere Kabine besetzt war. Dies fiel ihnen gar nicht auf, als sie den Duschraum betraten, der direkt neben der Herrenumkleidekabine lag. Nun starrten alle auf diese eine Kabine und sahen dabei aus, als erwarteten sie, dass im nächsten Moment ein Monster, so in der Größenordnung Xenomorph, heraustreten würde. Wahrscheinlich wäre ihnen allen das am liebsten gewesen, auch wenn es einen grausamen Tod bedeutet hätte. So aber trat Angelika aus der Kabine und allen war bewusst, dass sie von nun an ein grausames Leben erwarten würde. Der Tod war nur noch eine Hoffnung.
 Angelika sah die vier Männern nicht an, die mehr oder minder versuchten, ihre Genitalien zu verstecken. Dies war auch nötig, da selbst in dieser für diese sehr angespannten Situation nicht zu unterschätzen war, dass jeder von ihnen eine mächtige Erektion bekam, da Angelika vollkommen nackt war. Zwar hatte sie auch ein Handtuch, mit dem sie sich abtrocknete, aber der Stoff bedeckte im Grunde gar nichts, im Gegenteil. Die Geste lenkte die Aufmerksamkeit nur noch mehr auf ihre prallen Brüste, die langen Beine, ihren perfekten Hintern und ihre haarlose Schamgegend. Zudem glänze ihre Haut durch das Wasser geradezu, so dass sie im Augenblick die leibhaftige Personifikation der körperlichen Sünde war. Aber eben auch genauso tödlich.
 Angelika ging wie selbstverständlich zu einem Spint und holte dort eine Tasche hervor, die sie auf die große, breite rückenlehnenlose Sitzbank stellte und eine Lotion hervorholte, mit der sie sich einrieb. Auch dies sah so ungemein erotisch aus, dass Tom nur zu sehr bemerkte, wie sein Glied darauf reagieren wollte.
 „Äh“, setzte Jochen an, aber weiter kam er nicht.
 „Wenn Sie wirklich glauben, es wäre ratsam, noch etwas zu sagen, dann sind Sie noch dümmer, als ich dachte. Und ich halte Sie für sehr dumm.“
 Jochen verstummte und schluckte. Mike und Andreas sahen sich an. Auch das blieb nicht unbemerkt.
 „Ja, es wäre jetzt sehr ratsam, einfach zu verschwinden, und zwar schnell. Wir werden bei Zeiten miteinander reden, wenn Sie nicht durch meine Titten und meine dauergeile Muschi abgelenkt sind.“
 Mike und Andreas warteten nicht auf eine weitere Aufforderung. Sie ging an ihre Schränke und holten ihre Sachen. Jochen tat es ihnen nach.
 „Ich sagte schnell“, meinte Angelika nur und Jochen folgte den beiden, ohne seine Sachen zu holen. Dass sie alle drei noch splitternackt waren, kümmerte sie im Augenblick reichliche wenig.
 Tom atmete durch und wollte auch gehen, aber Angelika richtete sich plötzlich auf, ging zur Tür und schloss diese ab, ohne dies zu kommentieren. Den Schlüssel warf sie achtlos in ihre Tasche und baute sich dann regelrecht vor Tom auf. Auch jetzt machte sie keine Anstalten, ihre Blöße zu verstecken.
 „Wie lange kennen Sie den Kerl eigentlich schon?“, wollte Angelika mit ernster Miene wissen.
 Tom war etwas überrascht von der Frage und zuckte nur mit den Schultern.
 „Fast mein ganzes Leben.“
 „War er schon immer so ein Vollidiot?“
 Tom lächelte und nickte.
 „Was so etwas betrifft, leider ja. Aber er ist ein guter Anwalt.“
 Angelika sah Tom ernst an.
 „Das ist er allerdings. Und ich bin nicht so blöd, einen solchen guten Anwalt zu feuern. Aber ich kann solch respektloses Gerede nicht dulden. Wenn er über mich schon so redet, dann auch über die restliche weibliche Belegschaft und wohl auch über unsere Klientinnen. Das ist inakzeptabel.“
 Tom nickte.
 „Er ist ein Vollidiot“, fuhr Angelika fort, „so viel ist klar. Aber Sie doch nicht. Sie sind nicht minder begabt, aber lassen nicht solche dämlichen Sprüche ab.“
 „Vielleicht bin ich der Idiot“, gab Tom zu bedenken und sah weiter in Angelikas Augen. Er wagte es nicht, seinen Blick zu senken. Gleichzeitig bemühte er sich, sich so weit zu konzentrieren, dass er keine Erektion bekam. Doch auch das war ein hoffnungsloses Unterfangen.
 Angelikas Miene wurde weicher.
 „Ja, vielleicht haben sie sogar Recht. Typen wie ihr Freund haben es in höheren Positionen leichter, wenn sie so reden. Männerclubs sind nicht gerade zimperlich. Da werden Sie es eher schwer haben. Es ist nur… Diese Respektlosigkeit, die habe ich nicht verdient. Ich habe hart gearbeitet für meine Karriere und nicht auf den Rücken. Ich kann ja nichts dafür, dass ich so ein steiler Zahn bin, aber ich werde mich auch nicht verstecken. Und mir schon gar nichts gefallen lassen. Angucken ist ok, anfassen ein No-Go.“
 Tom lächelte breit.
 „Sie sind echt ein steiler Zahn. Und eine beeindruckende Person. Nicht nur Frau. Aber wahrscheinlich ist es noch beeindruckender, was Sie für eine Karriere machten, obwohl Sie so aussehen, wie Sie aussehen. Das war sicher nicht leicht.“
 Angelikas Augen wurden zu Schlitzen.
 „Versuchen Sie, sich einzuschleimen?“
 Tom lachte.
 „Als würde das mich noch retten. Ich bin doch genauso tot wie die anderen.“
 Angelika sah Tom in die Augen und sein Lachen verstummte. Als sie einen Schritt auf ihn zutrat, musste er schlucken.
 „Ich werde Sie bestrafen, indem ich Ihnen gebe, wovon Sie noch ewig träumen können, aber es nicht mehr erhalten.“
 Und damit küsste sie ihn und Toms Knie wurden weich, dafür sein Glied von einem Moment auf den anderen knüppelhart, es war wie ein automatischer Reflex.
 Angelikas Kuss war voller Leidenschaft und Begierde. Ihre Zunge tanzte mit der von Tom, die ihrer Fertigkeit eigentlich nichts entgegenzusetzen hatte. Dann spürte er plötzlich Angelikas warme Hand an seinem Penis, wie sie diesen umfasste und mit geschickten Bewegungen hoch- und runterglitt.
 Tom stöhnte auf. Angelikas Hand war ganz weich, aber ihr Griff auch fest und geschmeidig. Sie wusste sehr genau, was sie da tat. Tom hatte so etwas noch nie erlebt und die Gefühle wurden so intensiv, dass er schon befürchten musste, seine Ladung auf sie zu spritzen. Aber Angelika schien dies zu merken und lächelte.
 „Noch nicht.“ Damit drückte sie an entscheidender Stelle an Toms Glied zu und seine vor der Explosion stehende Begierde, wurde gedämpft.
 Angelika ließ ihn los, sah ihn mit heißem Blick in die Augen und lächelte, während ihre Zunge verführerisch über ihre Lippen glitt.
 „Und nun tu gefälligst, wovon du immer geträumt hast.“
 Sie meinte es ernst. Es war weder eine Falle noch ein grausamer Scherz. Die Einladung ihrer Augen und ihres sichtlich erregten Körpers waren Beweis genug.
 Tom ließ eine Zurückhaltung fallen und schob Angelika an einen der Spinte. Dort küsste er sie leidenschaftlich und griff nach ihren Brüsten. Sie fühlten sich gut an, so prall, glatt und groß. Ihre Nippel standen hoch auf und er biss in sie hinein, dass Angelika aufschrie, doch sofort leckte und saugte er an ihnen, so dass sich ihr Schrei in ein hingebungsvolles Stöhnen wandelte.
 Tom hätte sich gerne mehr unter Kontrolle gehabt, aber dafür war es zu spät. Die ganze Situation war so aufgeladen an heftigen Emotionen, eine wahre Achterbahnfahrt, dass Zurückhaltung keine Option mehr war.
 Er stemmte Angelika hoch, die bereitwillig ihre Beine spreizte, und drang mit einem kraftvollen Stoß in sie hinein. Angelika umschlang Tom gleichzeitig mit ihren Armen um seinen Kopf und ihren Beinen um seine Hüften, während sie das erste Mal laut aufstöhnte. Tom fand sein Gleichgewicht, presste Angelika wieder mit den Rücken an den Spint und begann sein rhythmisches Pumpen.
 Tom hatte schon mit vielen Frauen Sex gehabt und manche waren wahrlich alleinige Ausdrücke von primitiven Instinkten gewesen, aber dies toppte alles. Er hätte es nicht einmal formulieren können, was ihn an Angelika vom ersten Augenblick an so angemacht hatte, aber es war etwas, das er weder negieren noch sich dessen entziehen konnte. Er konnte nur versuchen, ihr so professionell zu begegnen, wie es ging. Doch damit war es nun vorbei. Jetzt war das Einzige, woran er denken konnte, sie zu ficken. Unnachgiebig und mit seiner vollen Leidenschaft zu ficken. Es war primitiv und vollkommen instinktiv, aber es fühlte sich so gut an, dass es ihn fast vor hemmungslosen Emotionen zerriss.
 Ein Cocktail raste durch seinen Körper, der ihm jegliche Kontrolle raubte. Er wusste gar nicht mehr, warum er was wie tat, er tat es einfach.
 Angelika stöhnte laut und hingebungsvoll. Auch von ihr fiel eine große Last ab. Tom war ihr sofort aufgefallen, er war anders. Ja, er gehörte zu diesen saudummen Machohaufen, aber er war keinen von ihnen. Und Angelika konnte nicht verhehlen, dass sie an ihm interessiert war, körperlich. Emotionale Beziehungen hatten bei ihr schon lange keinen Platz mehr, die Karriere ging vor. Trotzdem wollte sie auf Sex nicht verzichten und bevorzugte auch hier eher einen festen Partner mit einem gegenseitigen Einvernehmen. Ihr wäre es recht gewesen, wenn sie dies mit Tom hätte haben können, aber so einfach war das in ihrer Position nicht. Dachte sie. Doch nun war alles egal und sein Schwanz in ihr ließ Stoß um Stoß die Bedenken, sollten sie noch existiert haben, verschwinden.
 Toms Glied war vor allem breit und füllte damit Angelikas Innerstes vollkommen aus. Es war ein wahnsinnig geiles Gefühl, wie er in ihr alles rieb und stimulierte. Kaum hatte Angelika diesen Gedanken richtig gefasst, durchzuckte sie ein Beben und sie verkrampfte sich auf Tom mit einem ekstatischen Stöhnen und biss Tom in die Schulter.
 Tom setzte Angelika ab und beförderte sie auf die Bank. Ohne, dass er nachhelfen musste, begab sich Angelika auf alle Viere und spreizte ihre Beine. Mehr Aufforderung brauchte er nicht.
 Angelika kam fast zum zweiten Mal, als Tom von hinten in sie eindrang. Sein Penis fühlte sich so gewaltig, so richtig an, als gehöre er genau dorthin und in keine Muschi sonst. Das war ihr Schwanz, er gehörte ihr und zu ihr. Es war ein lächerlicher, fast mädchenhaft-romantischer Gedanke, und Angelika musste kurz auflachen. Toms harte Stöße aber brachten sie wieder in die Realität. In eine Realität, wo sie von einem attraktiven und zudem netten Mann voller Hingabe heftig gefickt wurde. Was wollte sie mehr? Im Augenblick nichts.
 Tom beugte sich vor und griff nach ihren Brüsten. Angelika liebte seine ungestümen, begehrlichen, lüsternen Hände. Diese Hände waren nicht zärtlich oder vorsichtig, sie waren besitzergreifend, konnten gar nicht genug von ihrem prallen Fleisch bekommen, und das machte Angelika total an. Sie spürte dadurch noch mehr Toms Begierde. Dass er wie sie längst in archaischen Sphären war, in denen nur der schweißtreibende Akt zählte. Alles um sie herum war vergessen.
 Tom stieß und stieß und fühlte sich schon fast wie ein Wahnsinniger. Angelikas hingebungsvolles Stöhnen zeigte ihm jedoch, dass er nicht falsch mit seinem Tun lag.
 Doch unerwartet löste sich Angelika von ihm und zog ihn auf die Bank, legte ihn auf den Rücken und setzte sich direkt auf seinen Penis, verleibte ihn sich ganz ein. Und dann bewegte sie sich auf ihn, während sie sich nach vorne beugte und ihm so ihre Brüste anbot. Nun konnte Tom sie problemlos erreichen und er knetete sie hingebungsvoll.
 Angelika ließ immer schneller ihr Becken kreisen, befand sich in einem vollkommenen Rausch. Toms Penis in ihr war der Wahnsinn und löste nun eine Kettenreaktion aus, die kein Halten mehr kannte.
 In Angelikas animalischen Rhythmus kamen nun Zittern und Beben, die fast unaufhörlich ihren Körper durchfuhren. Auch sie verlor vollkommen die Kontrolle über ihre willentlichen Bewegungen, es war nur noch ein einziger Rausch und sie vollkommen abhängig. Sie stöhnte und jammerte, ließ ihr Becken immer heftiger kreisen, dass es Tom fast die Sinne raubte. Auch er war längst nicht mehr Herr seine Sinne und genoss es in vollen Zügen, auch wenn sein Verstand scheinbar völlig ausgeschaltet war. Da waren nur noch diese Gefühle, die immer stärken wurden und sich dann endlich entluden.
 Toms Gesäß zuckte nun ebenso wie das von Angelika und beide stöhnten in ihre Eruptionen.
 Angelika blieb schwer atmend auf Tom liegen, der noch immer seine Hände auf ihren Brüsten hatte und diese weiterhin leicht drückte.
 „Die haben es dir echt angetan“, meinte Angelika keuchend und nicht aufblickend.
 „Oh ja“, entgegnete Tom lachend.
 Angelika richtete sich langsam auf und Tom ließ seine Hände dort, wo sie waren.
 „Ich könnt jetzt eine Dusche vertragen.“ Dabei ließ Angelika ihr Becken kreisen. „Bereit für eine zweite Runde?“
 Tom lächelte.
 „Sie sind der Boss.“
 Angelika nickt.
 „Das bin ich allerdings. Und ich würde mich freuen, wenn Sie von nun an öfter unter mir arbeiten.“
 „Das hört sich akzeptabel, jedoch auch sehr schweißtreibend an.“
 Angelika lächelte, beugte sich herunter und küsste Tom.
 „Oh, das wird es. Das verspreche ich dir.“
   Geile Stute mit zwei Hengsten
  
 „Du hast also tatsächlich Elfi geheiratet“, fragte Johannes seinen Freund Sebastian und schaute ihn etwas ungläubig von der Seite her an. Die beiden Männer haben sich vor einigen Jahren aus den Augen verloren, waren aber in ihrer Sturm- und Drangzeit sehr gute Freunde. 
 „Sorry, Sebastian, darf ich mal ganz ehrlich sein? Ist Elfi immer noch so rattenscharf wie früher?“
 Sebastian schaute seinen Freund aus alten Zeiten etwas verdutzt an. „Wie kommst du denn darauf? Woher kennst du meine Frau denn?“ 
 „Na hör mal, die war doch bekannt. Die tat nur immer so verschämt, dabei hatte sie es faustdick hinter den Ohren. Die ließ keinen Schwanz aus. Tut mir leid, wenn ich jetzt so direkt werde.“ 
 „Meine Elfi? Du stellst sie hin wie ein schwanzgeiles Ungeheuer.“ 
 „Das war sie auch. Auf jeden Fall in der Zeit, als ich sie kannte. Du kannst ja mal Thorsten fragen. Der wird das bestätigen.“ 
 Sebastian stieg eine leichte Röte in sein Gesicht. Er konnte sich das bei Elfi gar nicht vorstellen. Bei ihm tat sie immer so verschämt, so als sei sie gar nicht so scharf auf Sex. Meistens ist sie müde oder hat sonstige Ausreden parat. Na ja, die Sturm und Drangzeit lag ja jetzt auch schon lange Zeit zurück. Vor 15 Jahren war ihm Elfi auch nie so richtig aufgefallen, er war damals auch mit seinen Schulungen und anderen Dingen sehr eingespannt. 
 „Du hast mir damals gar nichts von deinen Erlebnissen erzählt“, meinte Sebastian, der jetzt irgendwie neugierig wurde. „Was lief da, zwischen meiner Frau, dir und Thorsten? Ich weiß, dass sie eine kurze Zeit mit Thorsten zusammen war, aber das ist schon so lange her. Ich kann mir nicht vorstellen, dass da viel gelaufen ist.“ 
 Sebastian fand keine Ruhe. Er blickte Johannes fast etwas herausfordernd an, so als wolle er ihm etwas aus der alten Zeit entlocken. 
 „Willst du es genau wissen?“ 
 Sebastian nickte und schluckte dabei. Er war innerlich sehr angespannt, ließ es sich aber nicht anmerken. „Ja, komm schon, erzähl, was lief damals?“ 
 „Wir haben ihr es beide besorgt, Thorsten und ich.“ Johannes blickte Sebastian an. Dessen Unterkiefer bewegte sich hin und her. Beide Männer schwiegen. 
 „Du wolltest es unbedingt wissen“, meinte Johannes etwas zerknirscht. „Das war doch alles vor deiner Zeit. Die reiferen Frauen werden ja gerne etwas ruhiger.“ 
 „Wie lange ging das so mit euch?“ 
 „Na schon ne ganze Zeit. Man kann sagen einen Sommer lang. Es war dieser sehr heiße Sommer. Da trug sie ihre heißen Höschen. Die waren so herrlich enge, die Pobacken drängten nach draußen. Na ja und ihre geilen Titten, die waren ja noch nie zu übersehen. Sie ist zweigleisig gefahren deine Elfi. Sie hat es mit mir und mit Thorsten getrieben. Entweder war sie so geil, dass sie zwei Kerle brauchte oder es machte ihr Spaß, uns gegenseitig auszuspielen. Bis wir ihr eines Tages draufgekommen sind. Da gab es dann Saures. Wir haben den Spieß umgedreht und sie für uns benutzt. Und sie gab uns das, was wir wollten. Die spreizte für uns die Beine und wir füllten ihr gleichzeitig ihre Ficklöcher.“ 
 Sebastian strich sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Seine Elfi, die von zwei Schwänzen gleichzeitig bedient wurde, das konnte er sich nicht vorstellen. Ein heißer Schauer durchlief seinen Körper. Sebastian wusste nicht, war es Unsicherheit oder ärgerte er sich bei der Vorstellung, was seine Frau früher so getrieben hat? 
 Oder war es sogar Geilheit, die ihn heimsuchte? 
 Oder Neid, weil sie sich ihm noch nie so präsentiert hat wie früher seinem Freund Johannes? 
 Und dann auch noch diesem blöden Thorsten. 
 Dieser eingebildete Fatzke, er konnte ihn noch nie ausstehen. Ausgerechnet der hat zusammen mit Johannes seine Frau gevögelt? Sebastian konnte es immer noch nicht fassen. Das Thema ließ ihn jetzt nicht mehr los. Er wollte mehr wissen. 
 „Und, wie war sie?“ Eine Hitzewallung lief durch Sebastians Körper. Was tat er hier, warum fragte er diese Dinge? 
 „Willst du das jetzt wirklich wissen, eh Alter, was soll das, das ist Schnee von gestern. Ich hätte gar nicht anfangen sollen, davon zu reden.“ 
 „Aber du hast es getan und ich will es jetzt wissen.“ 
 Dass ihn das, was er bisher hörte, eigentlich richtig geil machte, das wollte er nicht gerade sagen. 
 „Ok, es war irgend so ne blöde Party, du weißt schon, bei Mike. Das war doch der volle Spinner, aber Partys konnte man gut bei ihm feiern. Elfi kam mit Thorsten. Der hat schnell einen über den Durst getrunken und andere Mädels angemacht. Na ja, da war ich erstmal bei Elfi der Seelentröster. Sie stand so ganz verloren an einem Baum gelehnt, drehte ihr Sektglas hin und her. Der Sekt war ihr schon ganz schön zu Kopf gestiegen. Da war erstmal Heulen und Zähneknirschen angesagt. Ich wollte sie nur etwas beruhigen, bin mit ihr ein Stück über den Gartenweg gelaufen, bis zu einer Bank, die etwas versteckt stand. Na und da ist es eben passiert. Ich habe sie gestreichelt und getröstet. Die ersten Küsse kamen und du weißt ja, wie wir Kerle waren. Da griff die Hand schon schnell mal unter das Shirt. Ihre Möpse wurden von den Kerlen schon immer bewundert. Ich zullte an ihren Nippeln und gab mit meinem Mund ihren Titten die volle Kante. Während ich diese dicken Dinger bediente, rutschte ihr kurzer Rock noch mehr hoch. Die nackten Schenkel waren leicht gespreizt, na und das feuchte, behaarte Dreieck war schnell gefunden. Sie sabberte ganz schön. Eigentlich ist mir vorher keine begegnet, die so schnell die Beine spreizte, feucht war wie eine läufige Hündin. Meistens waren sie doch zurückhaltend die albernen Dinger. Aber Elfi, die signalisierte ganz schnell, dass sie für einen Fick bereit war. Na ja und so kam es dann. Sie ritt mich. Aber Hallo kann ich dir nur sagen. Die schob ihr geiles Becken über meinen Lümmel und saugte ihn regelrecht auf mit ihrer geilen Möse. Kaum hatte ich sie gefüllt und mir eine Zigarette angezündet, da kam Thorsten. Der erfasste die Situation sofort und kotzte richtig ab. Er starrte uns an, griff ihr einfach so unter den Rock und fing an, sie zu fingern. „Du hast ihr eine ganz schöne Ladung verpasst“, meinte er und starrte mich an. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sie es am liebsten mag.“ Er drückte ihren Oberkörper über die Sitzbank, schob ihr den Rock hoch. Ihren Slip hielt sie noch in der Hand, den hatte sie noch nicht angezogen. Rücksichtslos spreizte er ihr mit seinem Knie die Beine und dann nahm er sie von hinten. Die hat vielleicht gejuchzt. Der Kerl stieß ganz schön zu und verpasste ihr ne ordentliche Ladung Sperma. Ich stand da, wie vom Donner gerührt. „Da staunst du was, das geile Biest spreizt schnell die Beine. Wenn du mehr erleben willst, dann komm uns mal besuchen, dann besorgen wir ihr es zu zweit. Würde mir schon mal gefallen. Und das geile Loch hier, das kann auch zwei Schwänze vertragen.“ 
 „Und dann?“ Sebastians Stimme war jetzt belegt, zitterte etwas. Eine wilde Geilheit packte ihn. Er wollte mehr wissen, von seiner Frau, dem unbekannten Wesen. So kannte er sie nicht und er glaubte es fast nicht. „Habt ihr es ihr zu zweit besorgt?“ 
 „Ja klar, was denkst du denn. Diese Megatitten konnte ich nicht vergessen. Auch nicht das gebärfreudige Becken, mit dem sie meinen Schoß verwöhnte. Ich wollte natürlich mehr. Und außerdem, wer möchte nicht mal einen geilen Dreier erleben. Ich ging zu Thorsten, sie war auch da. Sie staunte nicht schlecht, als sie mich sah. Ich spürte ihre Verlegenheit. Thorsten murmelte etwas von Getränke holen im Keller und verschwand. Ich stand dicht vor ihr. Unsere Blicke trafen sich. Röte stieg in ihr Gesicht. Ich starrte auf ihre Möpse. Sie wollte sich an mir vorbeischieben. Ich hielt sie am Arm fest. „Ich bin wegen dir gekommen, nicht wegen ihm“, raunte ich in ihr Ohr. Ich spürte, wie sie zitterte. Ihr ganzer Körper war angespannt. Ich zog sie dicht zu mir, wollte sie küssen. „Nicht, wenn er kommt“, keuchte sie und blickte ängstlich zur Tür. Es war mir egal. Ich wollte sie berühren, kurz mal ihre Möpse betatschen. Und ich tat es. Ihre Haut brannte, als ich meine Hand unter ihr Shirt schob, nach ihren Titten griff und sie massierte. Ihre Nippel stellten sich sofort. Ob sie schleimt? Dachte ich sofort, wollte schon meine Hand unter ihren Rock schieben. Doch da kam Thorsten zurück. Wir hörten seine Schritte und Elfi löste sich von mir und setzte sich auf die Couch. Thorsten stellte die Getränke auf den Tisch, setzte sich neben Elli und ich lümmelte mich in den Sessel. Thorstens Blick ging zwischen uns hin und her. Ellis Gesicht war immer noch gerötet. Fast etwas verlegen schmiegte sie sich in den Arm von Thorsten, als wolle sie demonstrieren, zu wem sie gehört. „Du bist wohl liebebedürftig“, meinte Thorsten. „Oder hat er dich aufgegeilt, während ich nicht da war?“ Thorsten lachte, als er in das erschrockene Gesicht von Elfi blickte. „Hat er dich angemacht? Bist du scharf auf ihn?“ Ich saß ruhig da, beobachtete die Beiden. Seine Stimme klang so einschmeichelnd, aber mit einem harten Unterton. „Wer soll dich heute ficken mein Schatz, er oder ich? Oder willst du beide Schwänze in deinem Fötzchen spüren?“ Meine Lanze fing an, sich in der Hose zu bewegen. Ich schluckte, gierte auf die Antwort. Elfi schüttelte den Kopf. Ich sah, wie sie sich unruhig hin und her bewegte. Feiner Schweiß stand auf ihrer Stirne. Sie griff nach ihrem Glas Sekt und leerte es in einem Zug. Thorsten hielt sie immer noch fest in seinem Arm, schaut ihr ins Gesicht, strich zärtlich eine Haarsträhne zurück. Dann suchten seine Lippen ihren Mund, den sie willig öffnete. Er küsste sie lange und es schien ihr zu gefallen. Sie räkelte sich in seinem Arm, stöhnte leise. Ich beobachtete das Schauspiel und spürte, wie eine Lust durch meinen Körper zog. Eine Lust, mich neben die Beiden zu setzen, mitzumachen. Doch ich saß da wie angewurzelt. Er schob ihr das Shirt hoch. Wow, die Megadinger hingen prachtvoll in ihrem schwarzen Spitzen BH. Er holte die Dinger heraus. Ihre dunklen Nippel waren so geil, ihr großer Brustwarzenhof machte mich an. Ich rutschte in meinem Sessel weiter nach vorne, wollte mehr sehen. Es schien sie nicht zu stören, dass ich dabei war. Lüstern stöhnte sie, bewegte ihr Becken. Dann trafen sich unsere Blicke. Wie in Trance erhob ich mich, setzte mich zu den Beiden auf die Couch, zog ihr das Shirt aus, öffnete die Haken ihres BH und dann gaben wir ihren Titten die volle Kante. Wir hingen wie hungrige Babys an ihren harten, langen Brustwarzen saugten und schmatzten. Es schien ihr gut zu tun. Sie stöhnte, drückte unsere Köpfe auf ihr Euter. Dann ging alles, als wäre es abgesprochen. Unsere Männerhände trafen sich unter ihrem Rock, wir zogen ihr den Slip aus, spreizten ihr die Beine. Oh Gott ihr dunkles, stark behaartes Dreieck war so geil, so herrlich nass. Thorsten zog ihr die Schamlippen auseinander, als wollte er mir ihre Lusthöhle zeigen. Unsere Finger bedienten ihren Kitzler. Sie stöhnte, schleimte und zuckte. Dann drangen wir in sie ein. Sie wälzte sich auf der Couch in ihrer Geilheit, konnte nicht genug davon bekommen. Es war so geil zu erleben, wenn verschiedene Männerfinger sich in einer Möse verlustieren. Wie schon beim ersten Mal schob sie ihr geiles Becken über meine Ficklanze. Ihre Titten rieben sich auf meiner Brust. Thorsten bestieg sie gleichzeitig von hinten. Er fickte sie in ihren Arsch. Es war ihr erster Arschfick. Bei jedem Stoß krampfte sich ihre Möse zusammen und umspannte meinen Schwanz. Es war megageil, wie wir die Kleine abfüllten. Wie sie kam und sich zuckend auf meinem Körper bewegte. Von Thorsten erfuhr ich, dass sie sich bisher nie von ihm in den Arsch ficken ließ. Aber jetzt, während die sich geil auf meinem Schoß rieb, da war ihr wohl alles egal. 
 „Eine kleine geile Ficksau war deine Elfi. Irgendetwas machst du falsch, wenn sie sich bei dir so ziert. Am Besten ist, ich komme mal vorbei, mal sehen, ob die alten Zeiten wieder aufleben können.“ 
 Ich lachte, hatte eigentlich nur so zum Spaß gesprochen. Doch Johannes griff das Thema auf. Sein Gesicht war gerötet. Er griff sich zwischen den Schritt. 
 „Ok, komm vorbei. Ich will sehen, wie meine Frau reagiert, wenn sie dich sieht. Mach sie an, es ist mir egal. Ich will es einfach wissen.“ 
 Seine Stimme zitterte. Ich spürte seine Unsicherheit, aber auch eine Form der Geilheit. Ich kam mir vor wie in einer Zwickmühle. Es ist schon so lange her. Auf der anderen Seite juckte es mich zwischen die Beine, wenn ich an das gebärfreudige Becken und die Möpse von Elfi dachte. Wie sie jetzt wohl aussieht, ob sie wieder die Beine für zwei Männer spreizt? 
 „Ok, ich komme!“ 
 Einige Tage später tauchte ich auf mit Wein und Blumen in der Hand. Elfi war informiert. Etwas verlegen öffnete sie mir die Tür. Sie war etwas fülliger geworden. Ihre Fraulichkeit war nicht zu übersehen. Wir schauten uns an und irgendwie sprang ein Funke über. Sie wirkte die erste Zeit sehr nervös. Ich spürte, wie Johannes uns beobachtete. Elfi schien nichts von unserem ausführlichen Männergespräch zu wissen. Wir erzählten von alten Zeiten. Es wurde ein lustiger Abend. Doch nichts ergab sich, ihr gemeinsam die Beine zu spreizen, ihre Reize zu wecken. Johannes murmelte etwas von müde, zuviel getrunken. Wir sollen uns nicht stören lassen und von alten Zeiten plaudern. Kaum alleine, machte sich eine eigenartige Stimmung breit. Ich baggerte sie an. Verlegen stand sie auf, wollte etwas aus der Küche holen. Ich ging ihr nach und dann standen wir da. Es war wie früher. Ich spürte ihre Geilheit, wie sie zitterte. Ihr Blick schrie danach sie zu berühren, und ich tat es. Ich knöpfte ihre Bluse auf, griff nach ihren dicken Möpsen. Sie waren nicht mehr so prall und fest wie vor 15 Jahren. 
 Doch ihr satter Brustwarzenhof machte mich immer noch an. Sie stöhnte, als meine Daumen über ihre harten Nippel strichen. Jetzt wird sie feucht, dachte ich für mich. Meine Hand griff unter ihren Rock. Ah, diese geilen Schenkel. Da hat sie ganz schön zugelegt. Meine Hand schob sich in ihr Höschen, über ihren Venushügel. Sie war rasiert, glatt. Ich griff in eine satte, kräftige Scham, pflügte durch ihre feuchte Spalte. Es schien ihr zu gefallen. Ihre Hände stützten sich am Küchentisch ab. Fast provozierend schob sie mir ihr Becken entgegen. Ich beobachtete sie, zog ihr den Slip aus, den Rock. Sie starrte mich herausfordernd an, kreiste erneut mit ihrem Becken. 
 Träumte ich oder was geschah hier? 
 Ich kniete zwischen ihren gespreizten Beinen, sog ihren weiblichen Duft ein, griff nach ihrer schleimenden Spalte und drückte ihre Lustperle heraus. Meine Zunge strich lüstern über ihren Kitzler. Wie es zuckte dieses aufgeblühte Luststück. Meine Finger suchten ihre Öffnung. Sie war nicht mehr so eng wie damals, doch sie war nass, nass und gierig. Ihr Wimmern und Stöhnen war Musik in meinen Ohren, ich spürte, sie ist so weit, sie will gefüllt werden. Was ich nicht merkte, war, dass ein Zaungast im Rahmen der Küchentür stand. Es war Sebastian, der uns beobachtete. Er stand da und wichste sich, während ich seine Frau mit der Zunge bediente. 
 „Setz dich auf den Tisch, komm, spreiz die Beine!“ 
 Ich war geil, wie von Sinnen, wollte nur eines, dieses schleimende Loch ficken. Die Frau meines Freundes, der ich früher schon die Möse gefüllte habe. Ich bemerkte ihren erschrockenen Blick, drehte mich um, sah Sebastian. Doch mir war alles egal. Er wollte es so, das wusste ich. 
 „Ja, leg dich auf den Tisch du geile Fotze, zeig mir endlich deine wirkliche Geilheit.“ 
 Sebastian zitterte. Er berührte ihre Brüste, drückte ihr die Beine weit nach hinten. Immer wieder strich er über die dicken Schenkel, zog ihr die Schamlippen weit auseinander. Elfi stöhnte, rief seinen Namen. Etwas geschah hier, das mich faszinierte. Die Geilheit der Beiden blühte auf. Langsam gab ich meinen Lümmel frei, sah, wie Sebastian seinen Schwanz über ihrem Mund bewegte. Sie öffnete die Lippen, leckte mit ihrer Zunge über seine Eichel. Immer wieder kreiste sie, ehe er seine zuckende Lanze tief in ihrer Mundfotze versenkte. Sie saugte und schmatzte, bewegte aufreizend ihr Becken hin und her. Noch immer hielt Sebastian ihre Beine nach hinten gedrückt, als wolle er mich einladen, es ihrer klaffenden Lust zu besorgen. Langsam pflügte ich sie. Je mehr meine Eichel ihre Spalte stimulierte, umso intensiver saugte sie Sebastians Luststab. Sebastian und ich schauten uns an. Ich drückte ihr meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre Möse und dann stießen wir zu. Im gleichen Rhythmus bewegten wir uns in ihren Körperöffnungen. Und wir füllten sie, befriedigten ihren zuckenden Leib. Wie vor 15 Jahren mit Thorsten. 
 Ein geiler Dreier, eine ausgehungerte Fickstute, die es genoss, sich nach langer Zeit einfach einmal wieder fallen zu lassen.
   Die Entjungferung der geilen Teenie-Schlampe
  
 Die Digitalanzeige von Linas Funkwecker zeigte erbarmungslose „05:00“ Uhr. Lina seufzte und schlug ihre Bettdecke auf. Augenreibend taumelte sie aus ihrem warmen Bett und tappte ins Bad, sorgsam darauf bedacht, den Rest der Familie nicht aufzuwecken. Lina kam es so vor, als würde nicht nur ihre Familie, sondern ebenso der Rest der Welt sonntags einfach weiterschlafen, während sie sich bei Wind und Wetter durch Kälte und Wind, Regen oder Schnee kämpfen musste, um den „City-Anzeiger“, ein wöchentliches kostenloses Anzeigenblättchen, in ihrem Stadtteil zu verteilen. 
  
 Lina schlüpfte in warme Klamotten, die ihre Bewegungsfreiheit nicht einschränkten, band sich die langen Haare zu einem hohen Zopf zusammen und verließ das Haus. Vor der Eingangstür lagen schon die Zeitungspakete, die heute zu verteilen waren. Zwischen zwei Paketen hatte der Lieferant den Lieferschein geklemmt. Zunächst schaute sie nach eventuellen Reklamationen. Mit zufriedenem Gesicht stellte sie fest, dass es keine gegeben hatte. Das war schon mal anders gewesen: Als sie den Job begonnen hatte, hatte sie keine Ahnung, in welchen Hinterhöfen es versteckte Briefkästen gab. Und den Leuten war ihre Sonntagszeitung, beziehungsweise die Werbung darin verdammt wichtig, so wichtig, dass sie sich beim Verlag beschwerten und Lina die saftige Kritik auf dem Lieferzettel zu lesen bekam. 
 Jedes Mal, wenn es Reklamationen gab, bekam sie am Nachmittag einen Anruf von ihrem Kontrolleur. Sie hatte Herrn Krasnitz nur einmal gesehen. Nachdem sie das allererste Mal Zeitungen verteilt hatte, hatte er auf der Matte gestanden, um sich zu erkundigen, wie es gelaufen war. Lina hatte ihre Eltern im Rücken gehabt, so war es kein Problem für sie gewesen, Rede und Antwort zu stehen. Und Herr Krasnitz war auch nicht angsteinflößend, sondern hatte eher auf freundschaftliche Weise versucht zu vermitteln, dass er hier das Sagen hatte. Er schien schon um die fünfzig zu sein, wie seine graumelierten Haare vermuten ließen, und eine Vorliebe für gutes Essen hatte für einen ganz leichten Bauchansatz gesorgt. Lina hatte eigentlich eine Schwäche für ihren durchtrainierten Sportlehrer, der vermutlich im gleichen Alter war, aber irgendetwas an Herrn Krasnitz' Auftreten hatte bei Lina etwas ausgelöst, was sie in den folgenden Monaten nicht mehr vergessen konnte. 
 War es diese durchschimmernde Dominanz? 
 Diese Ausstrahlung, die zeigte, dass Herr Krasnitz mit vielen unterschiedlichen Menschen umzugehen gelernt hatte, und sich bei allen Respekt verschaffen konnte, ohne dass er für seine kumpelhafte Art infrage gestellt werden würde? 
 Wahrscheinlich war es ein Mix aus allem, hatte Lina für sich beschlossen. Die besagten Anrufe hatte sie zunächst gefürchtet, unbegründet, wie sich herausgestellt hatte. Herr Krasnitz fragte ruhig und bestimmt, wie es zu der Beschwerde gekommen sein mochte, und Lina antwortete immer ehrlich, ob sie jetzt den Briefkasten übersehen hatte, oder ob sie sich nicht erklären konnte, wieso Familie XY keine Sonntagszeitung erhalten hatte. Herr Krasnitz fand dann schon eine Antwort, und machte sich in letzter Zeit sogar über die Kunden lustig, denn schließlich hatten sie keinen Cent für ihre Sonntagslektüre bezahlt, machten aber ein Theater, als würden sie für ein monatliches Abo etwa 100 Euro hinlegen. Lina genoss seine sonore und unendlich tiefe Stimme in ihrem Ohr. Das Vibrieren dieser Stimme schien sich in ihrem ganzen Körper auszubreiten, und nach den Telefonaten wollte sie möglichst nicht ihren Eltern in die Augen schauen. 
  
 Heute jedenfalls würde es also keinen Anruf von ihm geben. Als Nächstes schaute Lina auf dem Lieferzettel nach dem Lieferumfang. Na ja, mit einem Gewicht von knapp 200 Gramm pro Zeitung würde der Job an diesem Sonntag nicht allzu schwer werden. Allerdings gäbe es dann für diesen Tag auch eine entsprechend geringe Entlohnung. Je mehr Werbeprospekte der Zeitung beilagen, umso schwerer war sie, und umso mehr Geld ließ sich verdienen. Und Lina sparte jeden Cent für das ersehnte Auto. Den Führerschein hatte sie bereits in der Tasche, und zu ihrem 18. Geburtstag war die Verwandtschaft auch sehr großzügig gewesen, trotzdem wollte Lina sich einen Teil selbst dazu verdienen.
  
 Doch zunächst blieb Lina nur die Zeitungskarre, die sie nun aus der Garage geholt hatte. Sie packte so viele Zeitungspakete wie möglich darauf und ging los. Es war zwar frisch, aber der Wetterbericht vom gestrigen Abend hatte zumindest Trockenheit für heute versprochen, und das war schon einmal sehr viel wert. Wenn es nachher noch irgendwann mal hell werden würde, würden sich die Zeitungen praktisch wie von selbst verteilen. Doch zunächst bog sie in die kleine enge Gasse, in der Lina immer etwas bang wurde. Die nicht gerade helle Straßenbeleuchtung schaffte es nicht in die schmalen Zugänge zu den Gärten der Häuser, so dass sich in Linas Vorstellung weiß-Gott-was dort verstecken konnte. So drehte sie sich mit klopfendem Herzen öfter als nötig immer mal wieder um. Dazu kam, dass die Straße Schlaglöcher aufwies und der Bürgersteig mehr als holprig war. In den letzten Monaten ihrer Zustellertätigkeit hatte Lina sehr gut gelernt, keinen unbedachten Schritt zu machen. Mehr als einmal hatte sie sich unsanft langgelegt, und über den blöden, fast völlig unsichtbaren Treppenabsatz des Hauses am Ende der verhassten Gasse war sie zum Glück nur ein einziges Mal gestürzt. Jedes Mal, wenn sie hier eine Zeitung in den Briefkasten steckte, erinnerte sie sich an den riesigen Schrecken und die tagelangen Schmerzen im Knie.
  
 Auf der Querstraße, in die Lina jetzt mit ihrer Karre einbog, hielt schräg gegenüber ein Taxi und spuckte zwei torkelnde junge Männer aus. Lallend johlten sie einen dümmlichen Gruß in Richtung Lina, die das von den üblichen Discoheimkehrern schon gewohnt war. Die nächste halbe Stunde würde sie wieder alleine durch die Straßen wandern, dann würden die ambulanten Pflegedienste hier und da anhalten. Wieder etwas später gingen die Frühaufsteher mit ihren Hunden Gassi, dann machte auch schon fast die einzige Bäckerei auf. Gegen Ende ihrer Schicht waren die Straßen voll von den pflichtbewussten Kirchgängern. Das war der einzige Vorteil ihrer frühen Schicht: Dass sie größtenteils alleine war, denn je mehr Hunde unterwegs waren, umso häufiger musste sie sich anspringen und anknurren lassen. Lina fand das nicht so putzig, wie von ihr erwartet wurde. Und je mehr Menschen unterwegs waren, umso häufiger wurde sie angemeckert. 
 „Warum ist denn die Mittwochszeitung nicht gekommen? Haben Sie uns vergessen?“ 
 Hinweise, dass sie nur sonntags zuständig war, zählten natürlich nicht. Lina seufzte und bereitete sich im Geiste schon mal auf die heutigen Angriffe der Vier- und Zweibeiner vor.
  
 Die erste Runde war nun fast erledigt, der Morgen begann langsam zu dämmern. Die Sterne verblassten immer mehr und waren bald gar nicht mehr zu sehen. Lina packte die Karre ein weiteres Mal voll, und zählte vor dem Hauseingang noch sechs verbleibende Pakete. Die zweite Etappe war ihr am liebsten: In dem relativ kleinen Gebiet, dass sie nun ansteuerte, gab es ziemlich viele Haushalte, die mit Zeitungen zu versorgen waren. Das bedeutete kurze Laufwege für die reichlich in Anspruch genommenen Füße und eine Karre, die sich rasch leerte. 
  
 Spätestens hier war sie nun auf „Betriebstemperatur“ und nahm das Wetter nicht mehr wahr. Beschwingt steuerte sie am Ende wieder ihr Zuhause an, mit dem Wissen, dass jetzt nur noch der Rest zu verteilen war und sie danach von ihrer Mutter mit einem herrlichen Frühstück für die harte Arbeit belohnt werden würde. Doch als sie vor ihrer Haustür ankam, erschrak Lina heftig und glaubte zunächst nicht, was sie sah: Vier Pakete lagen durcheinander auf der Treppe, und als sie näher kam, erkannte sie, dass eines von den vier Paketen auch noch aufgerissen war und einige Zeitungen fehlten.
  
 Unflätigerweise entfuhr ihr das Wort mit „Sch...“, was ihr den vorwurfsvollen Blick einer vorbeilaufenden Brötchenholerin einbrachte. Dass sich mal jemand eine Zeitung trotz des deutlichen Verbots auf den Paketen mopste, nun, damit war leider immer mal zu rechnen. Aber wer brauchte denn bitteschön zwei ganze Pakete?! Hatte Lina sich etwa verzählt? Hatten die Müdigkeit und das Dämmerlicht ihr einen Streich gespielt? Im Geiste ging sie die Haushalte durch, die noch zu beliefern waren und kam schnell zu dem Ergebnis, dass sie die vollen sechs Pakete auf jeden Fall gebraucht hätte. Ärgerlich wurde ihr bewusst, dass mit den übrigen Zeitungen längst nicht jeder heute ein Exemplar bekommen würde. Das würde wieder ein Theater geben...!
 Herr Krasnitz musste davon selbstverständlich in Kenntnis gesetzt werden, was Lina jetzt nicht so schade fand. Bedrückt von dem Wissen, dass sie heute den Ärger vieler Stadtteilbewohner auf sich ziehen würde, packte sie die restlichen Pakete auf die Karre und schritt Richtung Bäckerei, die fünf Exemplare zur Auslage auf der Theke wünschte. Hier war man immer nett zu Lina und belohnte ihre pünktliche Lieferung stets mit einem Gratis-Milchbrötchen. Heute blieb es ihr fast im Hals stecken. Der Rest war schnell verteilt, und Lina zog die leere Karre rumpelnd hinter sich her nach Hause.
  
 Als sie die Türe aufschloss, kam ihr der beruhigende und zugleich belebende Duft von frischem Kaffee, Rührei und Aufbackbrötchen und zum Schluss ihre Mutter entgegen. Die sah natürlich sofort, dass ihrer Tochter etwas auf dem Herzen lag, wischte aber einfach alle Sorgen mit einer einzigen Handbewegung weg und bugsierte Lina in die Küche. 
  
 Nach dem Frühstück duschte Lina und ging danach ins Bett. Im Geiste ging sie das Telefonat mit Herrn Krasnitz durch, kam aber nicht bis zum Ende, weil sie schon eingeschlafen war. 
  
 Zur gleichen Zeit schlug Ralph Krasnitz die Augen auf. Sonntagmorgen. Normalerweise ein Tag zum Entspannen, mit Zeit für Ausflüge oder Familienbesuche. Für Ralph war es einer der arbeitsreichsten Tage in der Woche. Daher huschte er als erstes zum Briefkasten. Ein ganzer Haufen Papier kam ihm entgegen: Der Zeitungslieferant steckte ihm die Kopien sämtlicher Lieferscheine in den Briefkasten. Und Ralph freute sich nur über einen Lieferschein, nämlich den von Lina. Ein Blick sagte ihm, dass sie ihre Arbeit wieder sehr ordentlich gemacht hatte: Keine Beschwerden. Da sie im gleichen Stadtteil wie er wohnte, durfte er sich auch über eine Zeitung freuen. Bevor sie den Job gemacht hatte, war das anders gewesen: Vor 15 Uhr hatte er selten sein Exemplar erhalten, obwohl im Vertrag deutlich stand, dass bis 11 Uhr alles verteilt sein musste. 
  
 Nun begann die wirkliche Arbeit: Ralph schaute sich seufzend die Lieferscheine aus „seinen“ anderen Bezirken an. Hier und da eine Beschwerde über eine nicht erhaltene Zeitung. Bei einem Boten allerdings waren die Reklamationen fast zwei Seiten lang. Fehlende Zeitungen und immer wieder die Beschwerde, dass die Zeitung erst am Dienstag gekommen sei. Erst schnaubte Ralph wütend, dann seufzte er wieder. Das hieß für ihn nichts anderes, als dass er den Boten heute aufsuchen und feuern musste. Er hätte sich durchaus ein schöneres Sonntagsprogramm vorstellen können. Der einzige Kontrollanruf, den er heute gerne gemacht hätte, würde nicht stattfinden, da es keinen Grund gab: Bei Lina. Sie war die Einzige unter seinen Boten, die unfallfrei drei Sätze geradeaus sprechen konnte, ihre Nachrichten per Handy waren stets in gehobener Sprache, und dazu hatte Ralph schon lange niemanden mehr unter sich gehabt, der so pflichtbewusst und motiviert an diesen blöden Job herangegangen wäre. 
  
 Etwas beschämt stellte Ralph fest, dass er sie sowieso gerne unter sich gehabt hätte, immer wenn er an sie dachte. Und das kam häufiger vor, als es sollte. Leider hatte er sie nur ein einziges Mal gesehen und war völlig fasziniert von diesem bezaubernden, elfenhaften Geschöpf gewesen. Schnell hatte er gemerkt, dass er sie auch etwas zarter anfassen musste, da sie sich viel zu Herzen zu nehmen schien. Wie gerne hätte er sie noch zarter angefasst... 
 Aber wie töricht wäre es, sich da Hoffnungen zu machen. Sie war mit Sicherheit umlagert von jungen Burschen und käme womöglich nie darauf, sich über Ralph irgendwelche Gedanken zu machen, die nicht mit Zeitungen zu tun hatten.
  
 In der Mittagszeit erwachte Lina, denn der Magen knurrte schon wieder. Ihr Vater bestellte Pizza für alle. Ihre Eltern wollten sie so gut wie möglich unterstützen, denn sie freuten sich über ihren Ehrgeiz, und vor allem darüber, dass sie auf Disconächte und sonstigen Quatsch verzichtete. Die Nächte durchfeiern konnte sie auch später noch, wenn sie in den Augen ihrer Eltern nicht mehr ganz so behütungswürdig war. 
  
 Nach der Pizza schnappte sich Lina mit klopfendem Herzen ihr Handy. Sie schaute aus dem Fenster ihres Zimmers, als sie den Kontakt drückte und dem Freizeichen lauschte. 
 „Krasnitz?“ Ein leises Vibrieren durchfuhr Lina, als sie sich mit zitternder Stimme meldete. 
 „Oh, hallo. Was gibt’s?“ Klang die Stimme überrascht, hatte sie ihn gestört?
 Schnell schilderte Lina die Situation, entschuldigte sich und machte Vorschläge zur Abhilfe für nächste Woche.
 „Äh ja, wissen Sie“, versuchte Ralph zu besänftigen, „die Leute brauchen manchmal für ihre Umzüge Zeitungen, um Geschirr zu verpacken und so. Haben Sie sich zufällig gemerkt, in welcher Gegend es nicht gereicht hat?“
 Lina zählte Straßennamen plus Hausnummern auf. Ralph schmunzelte in sich hinein: Natürlich hatte sie es sich gemerkt.
 Dann orakelte sie: „Da werden wahrscheinlich etliche Reklamationen kommen, ich hab jetzt schon ein ganz schlechtes Gewissen.“
 „Na, das gewöhnen Sie sich aber mal ganz schnell wieder ab“, antwortete er salopp. „Wissen Sie, ich könnte Ihnen Geschichten aus dem Job und von den Leuten erzählen... Wollen Sie nicht vielleicht heute auf einen Kaffee vorbeikommen, dann räume ich mal ihre Bedenken aus.“ 
 Kaum hatte er zu Ende gesprochen, passierten zwei Dinge: Zum einen schlug er sich entsetzt über sich selbst die Hand vor den Mund. Hatte er sie gerade zu sich eingeladen? Ja war er denn verrückt geworden?
 Zum anderen hörte er die Worte aus dem Handy: „Ja, gerne.“ Ralph verdrehte die Augen. Das arme Ding dachte bestimmt, wenn der Chef einlädt, muss ich kommen. Nun hielt er sie womöglich von ihrer Wochenendfreizeit ab. Auf der anderen Seite bemerkte er ein Kribbeln in der Lendengegend. Es machte ihn schon irgendwie geil, dass sie so gehorsam war.
  
 Gehorsamkeit war zwar eine von Linas grundlegenden Eigenschaften, jedoch hatte sie gerade zum ersten Mal die Stimme ihrer erwachenden Weiblichkeit gehört. Diese hatte ihr soeben geraten, jede Chance zu nutzen, aus Träumen Wirklichkeit werden zu lassen. Lina war auch ihr gegenüber gehorsam. 
  
 Ihren Eltern erzählte Lina eine Geschichte, als sie zur vereinbarten Zeit losging. Warum eigentlich, es war doch nur Kaffeetrinken? Ihre Füße wollten eigentlich hüpfen oder rennen. Von den morgendlichen Kilometern, die bereits in ihren Füßen steckten, spürte Lina gar nichts. Zügig erreichte sie die Wohnung ihres Chefs. Als sie auf die Klingel drückte, war ihr vor Aufregung fast schon schlecht, und das Herz schlug ihr bis zum Hals. 
  
 Doch als Herr Krasnitz mit seiner Fels-in-der-Brandung-Ausstrahlung ihr entgegen lächelte und sie, wie es schien, völlig locker begrüßte, war die Aufregung verschwunden, und Lina fühlte sich wohl und willkommen. 
  
 Ralph versuchte, das Zittern seiner Knie so gut wie möglich zu verstecken, als er Lina in sein Wohnzimmer geleitete. Er konnte es gar nicht fassen, dass die bezaubernde Elfe nun auf seiner Ledercouch saß. Der schönste Sonntag seit langem. 
 „Und, wie war es heute Morgen?“, erkundigte er sich.
 „Och“, antwortete Lina, „es ging, die Zeitungen waren leicht, das Wetter war ganz gut. Eigentlich super, wenn mir nicht jemand die Zeitungen geklaut hätte.“
 Ralph winkte ab. „Es gibt immer Leute, die meinen, sie hätten ein Recht, jeden Sonntag pünktlich beliefert zu werden, obwohl sie nichts dafür bezahlt haben. Dabei ist es nichts weiter als ein kostenloser Service. Man könnte fast neidisch werden, da sie ansonsten keine Probleme zu haben scheinen.“ 
 Lina kicherte. Sie fühlte sich wohl, als sie sich umsah: So gut wie keine Deko, und ein unaufdringlich männlicher Charme, der von seiner Wohnung ausströmte, sorgten dafür, dass sie sich sehr weiblich fühlte. Sie genoss es, seine volle Aufmerksamkeit zu haben. 
 Ralph bemerkte, wie sehr Lina an seinen Lippen hing und griff auf einen Uralt-Trick zurück: „Was sagt denn Ihr Freund dazu, dass Sie samstags nicht so lange ausgehen können?“
 Da Lina völlig unerfahren war, funktionierte der Trick: „Oh, ich habe keinen Freund.“
 Ralph war nun wirklich erstaunt. Sollte wirklich noch niemand auf dieses Geschöpf aufmerksam geworden sein? „Tatsächlich?“
 Lina zuckte die Schultern: „Nee, in meinem Jahrgang interessiert mich eigentlich niemand. Die sind so... unreif. Ich finde erwachsene Männer irgendwie besser.“ Lina presste verschämt ihre Lippen aufeinander, und Ralph bemerkte fasziniert, dass ihre Gesichtsfarbe einen rötlichen Touch angenommen hatte. Sein Schwanz reagierte bereits hoch erfreut auf diese zarten Signale.
  
 Lina fragte sich, ob sie etwas Unpassendes gesagt hatte, konnte aber nicht anders, als sich Herrn Krasnitz' Körper kurz anzuschauen. Er strahlte pure männliche Überlegenheit aus, und Lina bemerkte erstaunt das Pochen zwischen ihren Beinen und den Drang, sich zu holen, was sie wollte. Auch Ralph ließ seinen Blick kurz an ihrem Körper hinunter schweifen, bemerkte die steifen Nippel unter ihrem T-Shirt und ihre Sitzposition, die irgendwie wirkte, als wäre sie ein Sprinter kurz vorm Start. 
  
 Er fragte vorsichtig: „Darf ich Dich Lina nennen? Ich bin der Ralph.“ Als sie nickte, reichten sie sich symbolisch die Hände, aber er ließ ihre Hand nicht wieder los, sondern streichelte sie mit der Linken. Er lächelte sie liebevoll an und fragte: „Kann ich irgendetwas für Dich tun jetzt?“ Aber als er sah, wie ihre Augen sehnsüchtig auf seinen Mund schauten, brauchte er keine Antwort mehr.
  
 Er nahm ihr Gesicht vorsichtig in beide Hände, küsste sacht ihre Lippen, die sich bereits erwartungsvoll geöffnet hatten. Lina nahm sein After Shave wahr, spürte das Kitzeln von millimetergroßen Bartstoppeln und genoss die innige Wärme, die von seinem Kuss ausging. Da sie beschlossen hatte, auf ihren Körper zu hören, gab Lina dem inneren Drang nach und setzte sich rittlings auf seinen Schoß. Schüchtern schlang sie ihre Arme um seinen Hals, während sie seine Hände auf ihren Hüften bemerkte, die sie in die richtige Position auf seinen Schwanz rücken wollten. Leider war das sinnlos, denn es war noch so viel Kleidung zwischen den beiden. Während ihr Kuss immer fordernder und hungriger wurde, begann Ralph, sein Oberhemd aufzuknöpfen und hoffte, dass das nicht nach hinten losging. Vielleicht wollte sie nur küssen?
  
 Doch als Lina diese weitere Seite seiner Reife und Erfahrung geboten bekam, fasste sie den Mut und zog ebenfalls ihr Shirt aus. Ralph dachte, seine Hose müsse explodieren, als Lina ihm ihre runden Tittchen mit den harten Brustwarzen entgegen streckte, denen die Bedeutung des Wörtchens „Schwerkraft“ völlig unbekannt zu sein schienen. Vorsichtig umfassten seine Hände ihre kleinen Brüste, seine Daumen legten sich prüfend auf die Nippel, was Lina ein leichtes Stöhnen entlockte. Während Ralph ihre Brüste weiter knetete, leckte er zärtlich ihre Brustwarzen, immer abwechselnd, bis er bemerkte, dass Lina immer unruhiger auf seinem Schoß hin und her rutschte. Noch während er sich fragte, wie er weitermachen sollte, ohne sie zu erschrecken, überraschte sie ihn damit, dass sie errötend aufstand und langsam ihre Hose öffnete. Sie ließ ihn dabei zusehen, wie zunächst ihre Jeans über ihren Apfelpopo rutschte und danach, in fast unerträglicher Zeitlupe, ihr Slip. Dann huschte Lina schnell wieder auf die Couch, über sich selber überrascht und verschämt, doch irgendwie schien ihr Körper vor allem eins zu wollen: Den Kontrolleur herausfordern, ihn an die Grenzen seiner Beherrschung bringen und schauen, wann er sie endlich bändigen würde.
  
 So legte sich Lina auf die Couch, den Kopf auf eine der Armlehnen gestützt und spreizte, so weit es nur ging, ihre Beine. Ralph saß, beinahe fassungslos, genau vor ihr und begann zu ahnen, was die junge Frau wollte. Er heftete seinen Blick unerbittlich auf das kleine nassglänzende Loch, und sie konnte beinahe seinen tief eindringenden Blick spüren. Mit hartem Gesichtsausdruck nahm er ihre dick angeschwollenen Schamlippen jeweils zwischen Daumen und Zeigefinger, knetete sie etwas und zog sie dann leicht auseinander, um einen noch tieferen Einblick zu erhalten. Nur instinktiv wollten sich ihre Beine wieder etwas schließen, doch er bemerkte, wie sie dagegen ankämpfte. Da zeigte er ihr eine Besonderheit seiner Couch: Ralph förderte aus den Couchritzen Schlaufen zutage, ließ Lina diese betrachten und sich an den Gedanken gewöhnen. Doch sie brauchte nicht lange, bis sie ihre Beine freiwillig in die Schlaufen schob, die ihr nun in keinster Weise erlaubten, ihre Beine zu schließen. Weitere Schlaufen waren unterhalb ihrer als Kopfstütze dienenden Armlehne erschienen. Lina schob ihre Hände bis zu den Handgelenken hinein und sah Ralph wie im Rausch dabei zu, wie er die Schlaufen festzog. 
  
 Nun war sie ihm völlig ausgeliefert. Und Lina konnte Ralph ansehen, was die Erregung bereits mit ihm gemacht hatte: Sich zu beherrschen und seine Bewegungen nicht zu schnell und wild werden zu lassen, erforderten seine volle Konzentration. Seine Hände fuhren nun über ihren gesamten Körper, kneteten ihre Brüste und zwirbelten ihre Nippel etwas, fuhren über ihren bebenden Bauch und widmeten sich dann wieder voll und ganz dem Zentrum ihrer Lust. Er reizte erbarmungslos ihren Kitzler mit konstant kreisenden Bewegungen seines Zeigefingers, um danach ihre kleinen Schamlippen freizulegen und die Falten dazwischen zu kitzeln. Vor Linas Augen flimmerte es, sie keuchte in kurzen Abständen, und als er mit seiner Zunge ihre empfindlichsten Stellen massierte, verlor sie völlig das Gefühl für Zeit und Raum.
  
 Als ihr Stöhnen immer heftiger wurde, schaute er ihr kurz ins Gesicht, sah den fieberhaften Ausdruck ihrer glasigen Augen, die klitzekleinen Schweißperlen am Haaransatz, und er wusste, dass sie bereit war. Aus einer Schublade seines Wohnzimmerschranks fischte er etwas dunkles, was Lina nicht sofort erkennen konnte, doch dann wusste sie es: Ralph hatte eine Schlafmaske in der Hand. Überrascht sah sie in sein erwartungsvolles Gesicht, im ersten Moment wollte sie protestieren, doch dann siegte die Neugier, und sie schloss freiwillig ihre Augen. 
  
 Nachdem er sie ihres wichtigsten Sinnes beraubt hatte, entließ er endlich seinen ungeduldigen Schwanz aus dessen Hosengefängnis. Er betrachtete den jungen bebenden Körper vor ihm, genoss den Anblick der weit gespreizten Schenkel und der völlig zugängigen pulsierenden Muschi, die er nun nicht mehr länger warten lassen wollte. Jede sonstige Berührung vermeidend, führte er langsam seinen Schwanz wenige Millimeter in sie ein, was Lina erneut erzittern ließ. Ein Stückchen weiter noch, und er spürte den zarten Widerstand und ihre plötzliche Anspannung. Unendlich vorsichtig drang Ralph in Zeitlupe immer weiter in die warme Nässe ein, und ganz plötzlich gab der Widerstand nach, und sogleich löste sich auch Linas Anspannung. Nun schob Ralph seinen Schwanz durch bis zum Anschlag und verblieb dort. Er genoss die Enge, die nur widerwillig nachgab und lauschte Linas fast lautlosem Keuchen, das aus ihrem leicht geöffneten Mund drang.
  
 Lina wurde zum ersten Mal von einem Schwanz ausgefüllt, gedehnt und beherrscht. Es brachte sie fast zur Ekstase, dass sie gar nicht anders konnte, als ihm ihr Loch völlig hinzugeben, und der Gedanke, von jemandem derart kontrolliert zu werden, der das Kontrollieren so liebte, dass er es auch zu seinem Beruf gemacht hatte, versetzte sie in einen erneuten Rausch. Endlich spürte sie seine nackte Haut auf ihrer, als er sich halb auf sie legte und mit sanften Stößen begann. Das Gewicht seines Körpers, das ihr weitere Freiheiten nahm, in Verbindung mit den gleichmäßig harten und immer schneller werdenden Stößen feuerte ihre Erregung immer weiter an. 
  
 Ralph schob eine Hand zwischen ihre beiden Körper, so dass es ihm möglich war, mit seinem Zeigefinger ihren Kitzler zu massieren, während er immer weiter zustieß. Als er hörte, dass sie soweit war und jede Kontrolle über sich verlor, kam es auch ihm, er wartete bis zum letzten Moment und zog dann seinen Schwanz heraus, um auf ihren Bauch zu spritzen. Das überraschte die völlig unerfahrene Lina, so dass sie anfing zu kichern, nachdem sich ihre Erregung etwas gelegt hatte. Ralph zog ihr schmunzelnd die Maske vom Gesicht und löste ihre Fesseln. 
  
 Während Lina noch fasziniert mit dem Glibber auf ihrem Bauch spielte, fragte Ralph: „Was hältst Du davon, wenn wir sozusagen ein sonntägliches Team-Meeting einführen?“ Lina nickte zustimmend und machte sich derweil lächelnd Gedanken über die unterschiedlichen Bedeutungen des Wortes „Einführen“ und darüber, wie sie ihre regelmäßige Abwesenheit ihren Eltern begreiflich machen sollte.
   Gib mir deine Faust
  
 Sonja blickt sich in ihrer neuen Wohnung um. Sie ist zufrieden. Stürmische Zeiten liegen hinter ihr. Von ihrem Mann getrennt geht sie jetzt eigene Wege. Morgen beginnt sie auch ihren neuen Job, jetzt kann es nur noch aufwärtsgehen. Zwar fühlt sie sich noch etwas allein und verlassen, doch sie hofft darauf, andere Menschen kennenzulernen. Sonja setzt sich auf das neue Bett. Vieles lastet ihr noch nach. 
 Das mit ihrem Mann Bernd, der sie für eine Frau verlassen hat, die ihm das gibt, was er sucht. Mit seinen 44 Jahren lebt er jetzt seinen zweiten Frühling. Sonja erinnert sich noch genau, als er sie mit einem Pornofilm überraschte. Da ging es so richtig zur Sache. Bernd erzählte ihr, dass er sich schon seit längerer Zeit solche Filme reinzieht. Meistens bei Jörg, einem alten Kumpel. Der hat ihn auch mal mitgenommen in einen Club. Da traf er auf eine Frau, die ihn so richtig um den Finger wickelte. Mit ihr lebt er jetzt angeblich die Lust, die Sonja ihm verweigerte. Ihr war eben nicht nach seinen neuen Sexpraktiken. 
 Sie liebt die klassische Linie. Romantisch und verschmust. Sonja sitzt da. Es schüttelt sie, wenn sie nur daran denkt, wie er den Film einlegte, um ihn ihr zu zeigen. Dabei animierte er sie, es mit ihm zu treiben. Er wollte immer wissen, ob sie das geil macht. 
 Oh Gott. 
 Die Frau in diesem Film trieb es mit zwei Männern. Sie lutschte ihnen die Schwänze und ließt sich die Beine weit spreizen. Und dann sah sie etwas, das sie so nicht kannte und auch nie praktizieren würde. Die Männer fisteten die Frau im Wechsel. Entsetzt starrte sie auf das Bild, das sich ihr bot. Die klaffende Möse der Frau, die Faust der Männer, die sie mühelos immer wieder hinein schoben und sie ausgiebig traktierten. Schon bei dem Gedanken, es würde jemand seine Hand in ihre Vagina stecken, sie regelrecht mit der Faust ficken. Mein Gott, was sind das für Frauen? 
 Zwar hat sie das schon irgendwie erregt, Bernd hat sie auch mit seinen Fingern stimuliert, wollte sie dehnen und ihr zeigen, dass seine Faust in ihre viel zu keusche Gotte passt. Doch das lehnte sie ab. Niemals, das geht gar nicht. Und auch noch andere Dinge. Ihr Mann war versessen darauf. 
 Bernd tat sich immer mehr mit seinem alten Kumpel zusammen, die Andere beeinflusste ihren Mann und zog ihn auf ihre Seite. Dazu kam, dass sie um einiges jünger war als Sonja. Sie trieb es mit ihm nach seinen geilen Vorstellungen und irgendwann zog Sonja die Reißleine. Männer sind jetzt erst einmal Tabu für sie. Ihren letzten Orgasmus hatte sie genau an diesem Abend, als er ihr den Porno mit dem Faustfick präsentierte. Da hat er tatsächlich ihr Fötzchen so bearbeitet, dass sie kam. Nur seine Faust, die schluckte sie nicht. 
 Sonja geht ihren Gedanken nach. Ihr ist heiß geworden, feiner Schweiß steht auf ihrer Stirne. Macht sie das immer noch an, der Gedanke an ihren Mann Bernd, der geile Film, wie er es ihr mit den Fingern besorgte? 
 Sonja schüttelt sich. Nein, das braucht sie nicht. Und doch spürt sie ein schmerzliches Ziehen in ihrem Herzen. 
 Schließlich hat sie Bernd einmal sehr geliebt. Manchmal hat sie das Gefühl, sie liebt ihn immer noch. So ganz wird der Kontakt auch nicht abbrechen. Schließlich haben sie eine gemeinsame, erwachsene Tochter. 
 Von Scheidung wurde auch noch nicht gesprochen. Jeder geht jetzt seine Wege, dann wird man sehen. Die Wochen vergehen. Sonja findet gut Anschluss bei den Kollegen. Man trifft sich auch privat und so kommt für die 48-jährige keine Langeweile auf. Seit einiger Zeit arbeitet Sonja mit einem neuen Kollegen zusammen. Martin ist 42, meist gut drauf und hat immer lockere Sprüche auf Lager. 
 Irgendwie fühlt sich Sonja sofort zu ihm hingezogen. In seiner Anwesenheit blüht sie richtig auf. 
 Das Projekt kommt gut voran und schon nach einiger Zeit kann dazu der Abschluss gefeiert werden. Sie gehen gemeinsam in der Gruppe aus. Der Chef lobt das Team und zeigt sich spendabel. An diesem Abend legt Martin immer wieder den Arm um Sonja, zieht sie eng an sich. Sie schaut immer wieder glücklich zu ihm auf. Sonja spürt eine Leidenschaft für den Mann an ihrer Seite. Sie weiß, dass er liiert ist, aber im Moment will sie das nicht wissen. Martin erzählt nicht viel von seinem Privatleben. Sie spürt aber, dass sie ihm nicht gleichgültig ist. 
 Die heimlichen Zärtlichkeiten in den letzen Wochen, die sie im Büro immer wieder austauschten, haben ihr ganz schön zugesetzt. Es wird spät an diesem Abend und Martin bringt Sonja im Taxi nachhause. Die Fahrt dauert etwas, denn Sonja wohnt außerhalb. Im Auto zieht Martin Sonja erneut zu sich. Er küsst und liebkost ihr Gesicht, streicht mit seinem Finger über ihren Hals, runter zu ihrem Ausschnitt. So wie in diesem Moment hat Martin sie noch nie geküsst. Es waren immer nur so kleine, spielerische Küsse. Sonja kann nicht genug bekommen von seinen Streicheleinheiten, schmiegt sich in seinen Arm. 
 Sie würde ihn am liebsten zu sich einladen, doch irgendwie traut sie sich nicht. So steigt sie bei der Ankunft nur aus und winkt ihm noch einmal zu. Sie hat gerade ihre Schuhe in der Wohnung ausgezogen, da läutet es. 
 Er ist es, das kann nur er sein. Sonja drückt zitternd auf den Knopf. Und dann steht er da. Er spricht kein Wort, greift nach ihrem Handgelenk, zieht sie zu sich. Kurz darauf liegen sie in Sonjas neuem Bett, das sie bisher noch mit keinem Mann geteilt hat. Verschämt will sie sich unter der Decke in seinen Arm kuscheln, sehnt sich nach Streicheleinheiten. Doch Martin will sie nehmen, schiebt die Decke zur Seite. Er spreizt ihr die Beine, kniet sich dazwischen und tastet mit seinen Augen ihren nackten Körper ab. Ihre Brüste, mit den dunklen Brustwarzen, dem großen Brustwarzenhof. Seine Zunge leckt darüber. Ihre üppigen Brüste sind immer noch fest und ihre runden Hüften versprechen ein genussvolles Becken. Langsam streicht er darüber, konzentriert sich auf ihre Scham, die glatt rasiert vor ihm liegt. Er spürt, wie sie ihn beobachtet, ihre Blicke treffen sich. Er sieht das lodernde Feuer der Geilheit in ihren Augen, aber auch eine Unsicherheit. Wie ein unschuldiges Mädchen liegt sie vor ihm, bereit, sich von ihm nehmen zu lassen, geil und neugierig auf das, was kommt. Er kann nicht ahnen, dass sie außer mit ihrem Mann Bernd, noch mit keinem anderen Mann sexuellen Kontakt hatte. Besitz ergreifend umschließt er mit seinen kräftigen Armen ihre Beine, spürt, wie sie zittert, als er sie öffnet. 
 Seine Daumen spalten ihre Schamlippen, ziehen die kleinen Schamlippe nach hinten. Da liegt er vor ihm, der zitternde Knopf der Lust. Wieder schaut er in ihre Augen, sie schreien danach, es zu tun, sie zu nehmen, sie aufzugeilen. Er beobachtet sie, drückt ihr die Daumen tief in ihre feuchte Vagina. Sonja stöhnt laut, hebt ihr Becken, bietet sich ihm regelrecht an. Weit drückt er die Öffnung der Lust mit den Daumen auseinander. Dann beginnt sein Mund zu saugen, den hellen Saft, der die Öffnung ihrer Möse netzt. Er fickt sie mit seiner Zunge und saugt sie zu Orgasmus, ehe er tief in sie eindringt und ihr ausdauernd seinen Schwanz gibt. In dieser Nacht bleibt Martin bei ihr, um ihr am Morgen noch einmal seinen Schwanz zu geben, ehe er sie verlässt. 
 Sonja kann es kaum fassen, was in dieser Nacht geschehen ist. Noch nie hat sie sich so lustvoll, ja so hemmungslos einem Mann hingegeben. Ein fast fremder Mann hat ihre intimste Stelle mit dem Mund befriedigt. Das hätte sie Bernd nie gestattet. Martin hat es sich einfach genommen. Hat sie morgens einfach von hinten bestiegen und erneut seinen Schwanz in ihr versenkt. Röte steigt ihr bei dem Gedanken ins Gesicht, wie schamlos sie es mit ihm getrieben hat. Am Montag im Büro war Martin gut drauf wie immer. Er erzählt vom Wochenende, dass er mit seiner Freundin unterwegs war. 
 „Und, wie war es mit den Frühlingsgefühlen“, ruft einer und lacht. 
 „Sie ist nicht zu kurz gekommen“, gibt Martin zurück. 
 Sonja zittert, Schweiß bildet sich über ihrer Oberlippe. Sie ist nervös und unkonzentriert. 
 Martin hat doch die Nacht mit ihr verbracht, wie konnte er am anderen Tag mit seiner Freundin zusammen sein? Sonja fühlt sich elend, spürt Eifersucht in sich aufkommen. Doch als Martin sie kurz in den Arm nimmt, lacht wie immer, ja ihr sogar mit dem Finger kurz über die Nase fährt und einige lustige Worte sagt, da entspannt sie sich etwas. 
 Einige Tage später fährt er Sonja nachhause. Unter der Fahrt schiebt er ihr kurz seine Hand zwischen die Beine und schaut sie von der Seite her an. Er lacht, als er spürt, wie ihre Schenkel zittern. 
 „Geil?“, fragt er sie mit einer Stimme, die Sonja durch und durch geht. 
 Er geht mit ihr hoch und auch jetzt nimmt er sie, ohne ihr die Sehnsucht nach romantischen Zärtlichkeiten zu stillen. Wieder ist es sein Mund, der sie aufgeilt, ihre Quelle der Lust animiert zu tropfen. Doch heute sucht sein Schwanz Erfüllung in ihrer Mundfotze. 
 „Nimm ihn, flüstert er und schiebt ihr seine pralle Eichel zwischen die Lippen, während er sie weiter leckt und saugt. 
 Seine Finger dringen ein in ihre schmatzende Grotte. Erst zwei, dann drei, dann vier. Sonja stöhnt und saugt seine Männlichkeit. Tief treibt er seine Finger in ihre enge Möse, dreht sie langsam hin und her, während sein Daumen zärtlich ihren Kitzler massiert. Martin fickt ihre Mundfotze und gibt ihr seinen Saft, während ihr Unterleib in wilden Zuckungen zeigt, dass er es ihr voll gebracht hat. 
 Martin bleibt nicht da. Nach einer ausgiebigen Dusche und einem Glas Wein ist er verschwunden. 
 Sonja ist hin und hergerissen in ihren Gefühlen. Noch immer spürt sie ihn, schmeckt seinen Saft in ihrem Mund, obwohl sie ihn ausgespült hat, sogar ausgiebig, denn sie ist über sich fassungslos, dass sie es zugelassen hat, von ihm in den Mund gespritzt zu werden. Ihre Vagina brennt noch einige Zeit. Sie spürt einen leichten Dehnungsschmerz. Noch nie war eine Männerhand so tief in sie eingedrungen. 
 Und doch, es war ein maßlos geiles Gefühl, wie sich ihre Klitoris spannte und er sie rieb und mit den Fingern fickte. Heiß und kalt läuft es Sonja immer wieder über den Rücken bei dem Gedanken, was sie treibt, wie Martin sie aufgeilt, dass sie fast nicht genug bekommen kann. Dann sieht sie ihn einige Wochen nicht. Er arbeitet an einem neuen Projekt in einer anderen Filiale. Manchmal hört sie was von ihm, aber nur über die Kollegen. 
 „Ihr kennt doch Martin“, erzählt einer. „Der beglückt ganz schnell mal die holde Weiblichkeit. Na und dann ist da ja noch seine kleine Dauerfreundin, die nimmt ihn auch ganz schön in Anspruch. Muss ein ganz potenter Typ sein.“ 
 Alle lachen, nur Sonja bleibt stumm. Es grämt sie und sie findet keine richtige Ruhe. Dazu kommt, dass sich Bernd gemeldet hat. Er will sich mit ihr treffen. Ihm tut alles Leid, das Haus ist leer, die Tochter ist traurig, dass die Eltern sich getrennt haben. 
 Ein Gefühlschaos umhüllt Sonja. 
 Das mit Martin verfolgt sie, aber auch ihr altes Leben regt zum Nachdenken an. Einige Zeit später geht sie in das Haus, das sie 20 Jahre mit ihrem Nochmann bewohnt hat. 
 Es weckt Erinnerungen, ja sogar Gefühle. 
 Sie steht Bernd gegenüber. Er sieht nicht gut aus. Auch er merkt, dass sie anders ist als früher. Sie strahlt etwas aus, das er bisher an ihr nicht kannte. Die Beiden sprechen sich aus, nähern sich langsam wieder an. 
 Sonja ist unschlüssig. Martin ist wieder da. Allerdings nur für kurze Zeit. Ihr Herz klopft und rast, wenn sie ihn sieht. Und dann steht er vor ihrer Türe, so als wäre er nie weggewesen. 
 „Hast du mich vermisst“, lacht er und nimmt sie in den Arm. 
 Etwas sträubt sich in Sonja, doch nur für einen Moment. Martin versteht es, sie zu nehmen. Er schmeichelt mit ihr, berührt und liebkost sie. Und sie ist Wachs in seinen Händen, denn sie will es erleben, die geile Lust. Bernd, kommt es ihr in den Kopf, er verwöhnt sie in letzter Zeit, macht ihr Komplimente und er bemüht sich um sie. Das gefällt ihr, aber das mit Martin ist anders, er geilt sie auf, fragt nicht lange, er tut es. So wie jetzt. 
 Wieder gibt sie sich ihm hin, lässt sich an ihren intimsten Stellen verwöhnen. Sie stöhnt, als sein Mund ihren Körper liebkost, seine Finger sie spalten und er in sie eindringt. Weit hat er ihre Schenkel auseinander gedrückt. Er beobachtet sie, während er immer mehr Finger in ihre Möse schiebt. Ihre schmatzende Feuchtigkeit ist nicht zu überhören. Sonja stöhnt, hebt ihr Becken. 
 „Gefällt dir das? Willst du meine Hand haben? Ich will dein geiles Fötzchen mal richtigen fisten, dir meine Faust geben. Ich glaube, du brauchst das.“ 
 „Ja, ja“, keucht Sonja. 
 Schweiß bildet sich auf ihrem Kopf. Ihr Haar klebt feucht an der Stirne. In ihrem Kopf dreht sich alles. Sie sieht den Film vor sich, den geilen Faustfick, den sie damals mit ihrem Mann Bernd angesehen hat, als zwei Männer ihre Fäuste in der Vagina einer Frau versenkten und sie ausgiebig fickten. Damals war das für sie ein Schock, obwohl der Anblick sie aufgegeilt hat. Doch jetzt mit Martin, der in ihr eine geile Lust in den letzten Monaten geweckt hat, jetzt will sie eine Faust spüren. Und Bernd, wenn Bernd sie so sehen würde. 
 Oh mein Gott. 
 Der Gedanke geilt sie noch mehr auf, die Vorstellung von ihm gefistet zu werden. Alles in ihr dreht sich. Sie spürt seine Faust tief in ihrem Unterleib, wie er sie dreht, seine Hand wieder etwas zurückzieht, um sie ihr dann erneut zu geben. Sonja ruft Martins Namen. Er flüstert an ihrem Ohr, während er ihr weiter langsam seine Faust gibt. 
 „Ich wusste gleich dass du ein geiles Mädchen bist, das mal einen Kerl braucht, der es ihr ordentlich besorgt. Dein Fötzchen war ja schon richtig ausgetrocknet und viel zu eng.“ 
 Er lacht leise, liebkost mit seiner Zunge ihr Ohr. Noch zwei Mal treffen sie sich, verbringen Zeit mit den Kollegen, dann ist er schon wieder auf Abwegen. 
 Sonja wendet sich immer mehr Bernd zu, kehrt einige Wochen später zu ihrem Mann zurück. Ihre erste gemeinsame Liebesnacht nach fast einem Jahr beginnt nicht stürmisch, sondern zögernd. Es ist alles anders als früher. Er spürt, dass Sonja verändert ist, aber er fragt sie nicht danach. 
 Genießt es, sie zu streicheln und zu verwöhnen. Fast etwas nervös sucht er ihre Öffnung, dringt in sie ein. Das ist nicht die Lustgrotte, die er kennt. Diese nasse, tropfende Möse ist anders als bisher. 
 Das geile Becken, das sich wollüstig unter seinen Berührungen hin und her schiebt. Bernd ist neugierig geworden, spreizt Sonja die Beine. Er will sie nicht nur berühren, er will sie sehen die Pforte der Lust. Sie ist herrlich geschwollen, zuckt, als wolle sie ihn animieren. Sonja greift nach seiner sprießenden Männlichkeit, massiert seinen Stab. 
 „Schieb mir die Faust rein“, keucht sie lustvoll. 
 Bernd zögert, doch dann gibt er sie ihr, seine kräftige Männerhand, die sich langsam, tief in ihren gedehnten Unterleib schiebt. Bernd fistet sie in dieser Nacht ausgiebig, während sie seinen Prügel mit dem Mund verwöhnt. Er kann am Ende nicht sagen, wer nun mehr gespritzt hat. 
 Er oder die zuckende Möse von Sonja, die nicht genug bekommen konnte.
   Scharfe geile Sau
  
 Jennifer ist 36 Jahre alt und geht in ihrem Job als Sozialarbeiterin voll auf. Seit einiger Zeit betreut sie eine Gruppe junger Leute, die hier am Ort im Zuge der Flüchtlingsbetreuung aufgenommen wurden. Eine nicht so ganz leichte Aufgabe. Doch Jennifer kann gut damit umgehen. Sie bemüht sich um jeden einzelnen dieser Menschen, kümmert sich um ihre Anliegen und gibt ihnen Unterricht. Sie vertrauen ihr, hängen an ihren Lippen. Besonders Mahmut. Der sechsundzwanzig Jahre junge Mann kommt aus dem Sudan und seine fast schwarze Haut hebt sich von den anderen Schulungsteilnehmern ab. Wie so oft steht er zum Unterrichtsende am Schreibtisch von Jennifer und löchert sie mit Fragen. Sie schaut auch heute zu ihm auf und wie so oft treffen sich ihre Blicke. Jennifer wirkt unsicher, unruhig. Es ist nicht das erste Mal, dass Mahmut sie mit seinen Blicken in Verlegenheit bringt. Er schaut gut aus und irgendetwas geht von ihm aus, das Jennifer immer mehr fasziniert. 
 Sie wendet den Blick ab, merkt aber, wie ihre Hand mit dem Kugelschreiber leicht zittert. 
 „Können Sie mich zur Unterkunft mitnehmen?“ Seine Stimme hat einen ganz besonderen weichen Klang, dem man kaum widerstehen kann. 
 Jennifer seufzt. „Mahmut, ich kann Sie nicht immer ins Wohnheim mitnehmen. Was sollen da die Anderen denken. Das könnte dann ja jeder für sich beanspruchen.“
 „Ich bin nicht jeder“, meint er und strahlt sie mit seinen weißen Zähnen und den blitzenden Augen an. 
 Jennifer lacht. „Ok, ich nehme Sie mit!“ 
 Während der Fahrt sprechen sie kaum ein Wort. Sie spürt, wie er sie von der Seite her anschaut. Wieder wird sie unruhig, versucht, sich auf den Verkehr zu konzentrieren. Als er später aussteigt, streicht er zärtlich mit dem Finger über ihren nackten Arm. Jennifer hat das Gefühl, als würde ein Feuerpfeil durch ihren Körper jagen. Lange blickt sie ihm nach. Er geht lässig, trägt die Hände in den Hosentaschen. Seine stolze Haltung ist nicht zu übersehen. Er legt Wert darauf, gut gekleidet zu sein, und er scheint zu wissen, was er will. Manchmal hat Jennifer das Gefühl, dass sie bei ihm gewaltig um Bodenhaftung kämpfen muss, sonst könnte sie von ihm ganz schnell vereinnahmt werden. 
 Irgendetwas tut sich hier. Jennifer wird das ungute Gefühl nicht los, und das macht sie unsicher, nervös. Zwei Tage später wäre Termin im Wohnheim. Es gibt da regelmäßige Sprechstunden. Jennifer beschließt, ihren Kollegen zu schicken. Sie versteht sich zwar selbst nicht ganz, aber etwas hält sie ab. Sie weiß genau, es ist nicht etwas, es ist Mahmut, der sie regelrecht erregt. Er wirkt fordernd, versteht es immer wieder, sie um den Finger zu wickeln. 
 Er hofiert sie, macht ihr Komplimente, verwickelt sie in Gespräche. Ganz einfach, er zieht sie in seinen Bann. Jennifer weiß, dass das nicht geht, dass sie einen klaren Kopf braucht, und das ist langsam nicht mehr der Fall. Und doch gefällt ihr diese Form von Flirt, der so langsam begann. Ihr letzter Flirt liegt schon einige Zeit zurück. Jennifer hat eine sehr negative Beziehung hinter sich und steht seitdem mit dem Thema Mann auf Kriegsfuß. Sie hat sich geschworen, dass keiner mehr über ihre Schwelle kommt. 
 Und jetzt ist da auf einmal so ein junger Mann, schwarz wie die Nacht, der bei ihr etwas weckt, das seit einiger Zeit irgendwo versteckt schlummert. Einige Tage später läutet es an der Haustüre von Jennifer. Sie erwartet eine Bekannte, die sich angemeldet hat und öffnet ruckartig die Türe. 
 Doch es ist nicht Sonja. 
 Sie blickt in das grinsende Gesicht von Mahmut. „Warum haben sie Herrn Beringer geschickt? Ich habe auf sie gewartet, habe Tee gekocht.“ 
 Sein Gesicht ist jetzt ernst. Er fixiert den Blick von Jennifer, die kein Wort hervorbringt. Mahmut schiebt sie etwas zur Seite und betritt ihre Wohnung. Jennifer zögert, doch dann drückt sie schnell die Türe zu. 
 „Das geht nicht Mahmut, dass Sie hier einfach eintreten.“ Ihre Stimme soll streng klingen, doch das gelingt ihr nicht. Jennifer wirkt hilflos. 
 Er steht dicht vor ihr. Sie muss zum ihm aufblicken, denn er st ein ganzes Stück größer als sie. Außerdem ist Jennifer barfuß. Jennifer schluckt, sein Blick geht ihr durch und durch. Nervös fährt sie mit gespreizten Fingern durch ihr blondes, langes Haar und wirft den Kopf nach hinten. Sie ist ziemlich lässig gekleidet, da sie ja nur ihre Bekannte erwartet hat. Sie trägt nur eine enge Leggings und eine lange Bluse darüber. Die oberen Knöpfe sind geöffnet und geben einen starken Einblick in ihr üppiges Dekolletee. Noch immer stehen sie da und schauen sich an. Er blickt ungeniert in ihren Ausschnitt. Dann streicht er langsam mit seinem Finger über ihre festen Wölbungen. Er sieht, wie sie schluckt, wie ihre Haut reagiert. 
 Sein Finger fährt seitlich über ihren Hals, über ihre Lippen. Jennifer steht da wie erstarrt. Ein geiles Ziehen erfüllt ihren ganzen Körper. Sie spürt wie ihre Nippel sich aufrichten. Sie will das abbrechen, sich von ihm entfernen, ihm die Türe weisen, doch sie kann es nicht. Sie steht einfach nur da, schaut ihn als, als wolle sie ihn herausfordern weiterzumachen. 
 Und er tut es, er knöpft ihr die Bluse auf, hebt ihre Brüste aus ihrem Spitzen-BH. Seine schwarzen Hände bilden einen unvergleichlichen Kontrast zu ihrer weißen Haut. Ihre rosafarbenen, kräftigen Brustwarzen sind hart. Sie stehen steif und fest, während er mit seinen Daumen immer wieder darüber streicht. Jennifers Atem geht schneller. Sie hält seinem Blick stand. Ein Blick, der ihr durch und durch geht. 
 Sie spürt sein Verlangen. Blitzschnell laufen ihre Gedanken. Sie spürt die Unruhe in ihrem Unterleib. 
 Seit langer Zeit war da kein Gefühl mehr zu erkennen und jetzt glaubt sie, jeden Moment auszulaufen. Sie nässte, ihr Kitzler pocht. Wenn er jetzt seine Hand in meinen Hosenbund schiebt und meine Lust sucht, dann ist mir alles egal. Ich weiß, es geht nicht, aber ich kann nicht. Alles in Jennifer dreht sich. Es läutet. 
 Jennifer erschrickt, noch immer steht sie mit Mahmut im Flur und lässt sich von ihm die Brüste streicheln. 
 Oh Gott Sonja! 
 Jennifer reagiert sofort. Knöpft sich die Bluse zu. 
 „Du musst jetzt gehen und bitte komm nicht mehr. Wende dich an Herrn Beringer oder komm in mein Büro, aber nicht zu mir nachhause.“ 
 Dann öffnet sie die Türe und schiebt Mahmut etwas unsanft hinaus. 
 Sonja schaut von einem zum anderen, lächelt dann und geht in die Wohnung. Mahmut geht mit erhobenem Kopf. Sie merkt, dass es in ihm kocht, dass sie ihn verletzt hat. 
 Drei Tage später geht Jennifer mit ihren Akten in das Wohnheim. Mahmut hat sich nicht bei Herrn Beringer gemeldet und war auch nicht in ihr Büro gekommen. Jennifer hat seit Mahmuts Auftreten in ihrer Wohnung ein schlechtes Gewissen. Irgendwie hat sie ihn ja auch animiert und das, was da im Flur geschehen ist, das hat sie nicht kalt gelassen. 
 Noch heute spürt sie seine warmen Fingerkuppen, die so zärtlich ihre Brüste streichelten, die ihre Nippel stimulierten, dass sich eine geile Welle durch ihren Unterleib zog. Seit langer Zeit hat ihre Kitzler erregt reagiert, gepocht und vibriert. Jennifer kennt seine Wohnstätte und geht direkt den Flur entlang, klopft an seiner Zimmertüre. Sie weiß, dass er sich den Raum noch mit zwei anderen jungen Männern teilt. Sie hört eine Stimme und tritt ein. Da steht Mahmut und schaut sie an. Er scheint verwundert zu sein, sie hier zu sehen. 
 „Warum bist du nicht zu Herrn Beringer gekommen?“ Jennifer bekommt keine Antwort. 
 „Du willst mich nicht. Du hast mich aus deiner Wohnung weggeschickt.“ „Das hat damit nichts zu tun Mahmut. Aber du kannst nicht einfach zu mir kommen.“ 
 „Aber es hat dir gefallen!“ Er schaut sie an und es ist, als würde er auf den Grund ihrer Seele blicken. Sein Blick geht Jennifer durch und durch. Eine starke Erregung macht sich in ihrem Inneren breit. 
 Sie spürt richtig seine Berührungen von damals. Feine Röte steigt in ihr Gesicht. Sie kann nicht sprechen, wirkt total verlegen. Wieder steht er dicht vor ihr. Sie hört seinen schnellen Atem. Seine schmale Hand greift in ihr langes Haar, das weit über ihre Schultern fällt. Zärtlich massiert er ihren Nacken. Wieder lässt sie ihn gewähren. Er kommt ihr nah, ganz nah und dann spürt sie seine Lippen auf ihrem Mund. Jennifer seufzt, erwidert seinen vorsichtigen, etwas unsichern Kuss. Er spürt, wie sie nachgibt, sich an ihn schmiegt. Noch immer hält sie ihre Aktentasche in der Hand. Sie steht einfach da, genießt seine Küsse, seine Streicheleinheiten. 
 Wieder zieht eine starke Geilheit durch ihren Unterleib. Wenn er jetzt meine Brüste nimmt, so wie vor drei Tagen, bin ich verloren, denkt Jennifer und sehnt sich nach dem Moment, wo er ihr unter den Pulli greift, sie zärtlich streichelt und stimuliert. Plötzlich öffnet sich mit einem Ruck die Türe. Ein fremder Mann steht da, der nach einem Zimmerbewohner fragt. Jennifer erschrickt zu Tode, kommt regelrecht ins Wanken. Röte und Blässe in ihrem Gesicht wechseln sich ab. Doch sie fängt sich schnell und will nur eines, den Raum so schnell wie möglich verlassen. Sie läuft den Gang entlang, doch ganz schnell wird sie von Mahmut eingeholt. 
 Er greift nach ihrem Handgelenk und zieht sie in einen Seitengang, öffnet die Türe zu einem Raum. Es sieht nach einem kleinen Sportraum aus und die nächste Tür führt in einen Duschraum. Noch immer hält Mahmut Jennifer am Handgelenk fest. Sie schaut ihn unsicher an. Er streicht über ihr Gesicht, über ihr Haar. 
 „Hier sind wir allein, das wird nur ab 18 Uhr benutzt“, flüstert er und schaut sie mit einem waidwunden Blick an. 
 Sie zittert, schmiegt sich wie selbstverständlich an ihn. 
 Sie spürt seine Wärme, hört seinen Atem. Wieder küsst er sie, zärtlich, fordernd. Ein heißer Schauer jagt über ihren Rücken. Ihre Brüste heben und senken sich, ihr Atem geht schnell. Er greift unter ihren Pulli, liebkost ihre kräftigen Titten. Seine Hand öffnet ihre Jeans, schiebt sich langsam über ihren flachen Bauch, hin zu ihrer Vulva, ihrer Spalte, die regelrecht nach seinen Berührungen giert. 
 Jennifer stöhnt laut, krallt sich an seinem Arm fest, als er mit zwei Fingern durch ihre Spalte gleitet, ihren Kitzler sanft massiert. 
 Sie spürt seine Nervosität, seine erwachende Geilheit, aber auch seine Unsicherheit. Das macht sie heiß, scharf auf das, was kommt, was er tut. Der Gedanke, es mit ihm zu treiben, mit einem Kerl der über 10 Jahre jünger ist als sie, lässt ihre Fantasie wachsen. 
 Sie will nur noch eines, es mit ihm treiben. 
 Seine schwarzen Hände auf ihrer Haut spüren. Ein wildes Verlangen wächst in ihr. Sie will in erleben, ihn beobachten. Jennifer vergisst Zeit und Raum. Sie lebt den Rausch der Sinne und fängt an, sich langsam vor ihm auszuziehen, bis sie nackt vor ihm steht. Mahmut starrt sie an, berührt begehrlich ihren Körper, den sie ihm anbietet. Ihre großen Titten, die leicht nach unten hängen. 
 Die rosa Brustwarzen, die fleischig und verlockend sich nach oben richten. Ihre Vagina, die zum Teil von einer feinen, hellen Wolle bedeckt ist. Dann sind sie da, seine wollüstigen Finger, die etwas unsicher ihren Körper berühren, über ihre Hüften streichen, ihre Scham spalten. Er sucht ihre Öffnung, ihre Perle. Er stöhnt, als er ihre Feuchtigkeit spürt, als seine Finger tief in sie eindringen. Sein nackter Oberkörper glänzt in dem halbdunklen Raum. Es ist etwas kühl, doch die Hitze der Geilheit überdeckt alles. Den etwas modrigen Geruch, das Tropfen eines Wasserhahns. Sie spüren nur sich, ihre Geilheit, ihre Lust aufeinander. Jennifer blickt in einen Spiegel an der Wand. Er, der kräftige, schwarze, junge Mann mit einem gut gebauten Körper und ihr weißer Körper, ihr blondes Haar, ein geiler Gegensatz. Jennifer wirft aufreizend ihren Kopf nach hinten. Sie greift nach zwei Halterungen an der Wand, spreizt ihre Beine, schiebt ihm ihr Becken entgegen und er versteht ihre Aufforderung, spaltet sie erneut mit seinen Fingern, saugt ihre Brüste und dann löst er ihre Hände, dreht ihren Körper zur Wand. 
 Jennifer greift erneut nach den Stangen, spreizt weit ihre Beine, streckt ihren Unterleib weit nach hinten. Etwas nervös umfasst Mahmut ihre Hüften, streicht über ihren weißen Arsch, der sich ihm lüstern entgegenstreckt. 
 Er kann nicht mehr warten. Seine starke Männlichkeit ist erregt, sondert die ersten Ficktropfen ab. Er will nur noch eines, diesen geilen weißen Leib besteigen, ihr seinen Lümmel bis zum Anschlag in die Möse schieben. Seine Frau Lehrerin ficken, das ist es, was er will. Mahmut keucht, greift Jennifer erneut zwischen die Beine, schiebt ihr jetzt drei Finger tief in ihren zuckenden Schlund. Jennifer stöhnt laut auf. „Ja, ja, komm fick mich, lass mich abspritzen. Mahmut stößt zu und erlebt etwas, das er noch nie erlebt hat. Eine Frau, die spritzt. Diese geile, weiße Fotze spritzt mehr als er selbst und nässt seine Hand. 
 Fast etwas überfordert von Jennifers geiler Reaktion schiebt er aufgeregt seinen schwarzen Prügel in die rosa schimmernde Möse, die sich ihm willig und gierig anbietet. Mahmut atmet tief durch, stöhnt laut, als er bis zum Anschlag in sie eindringt. Hart umfasst er ihre Hüften und fängt an, den Rhythmus zu bestimmen. Immer wieder stößt er zu. Die Leiber klatschen gegeneinander. Die Geräusche hallen in den Räumen. Mahmut keucht, Jennifer bewegt lüstern ihr Becken hin und her. Ihre Brüste hängen satt nach unten. Er greift mit seinen Händen danach, drückt schmerzhaft zu und fickt, dass ihm der Schweiß auf der Stirne steht. 
 „Ja, ja“, keucht er immer wieder. Und dann sein Aufbäumen, sein lauter Schrei, als er sich in ihn entleer, ihren Schoß füllt mit seinem Samen. 
 Jennifer weiß nicht, wie sie nach Hause gekommen ist. 
 Zwei Teufelchen arbeiten in ihrer Brust. Sie fühlt sich schlecht. Das was sie getan hat ist ein no go. Doch diese Geilheit zu leben, den Taumel der Lust wieder neu zu entdecken, ist ein unglaubliches Erlebnis. 
 Pure Geilheit durchzieht immer wieder ihren Körper bei dem Gedanken, wie sie sich Mahmut schamlos hingegeben hat. Seine starke Männlichkeit hat ihre Vagina gedehnt wie kein Mann zuvor. 
 Das Telefon läutet. Sie nimmt nicht ab. Es könnte er sein. Sie muss das unterbinden. 
 Für die nächsten Tage nimmt Jennifer Urlaub. Doch sie findet keine Ruhe. 
 Noch immer spürt sie seine Stöße, hört sein Stöhnen, seinen Schrei als er kam und sich in ihr entleerte. Immer wieder wacht Jennifer schweißgebadet von ihren Träumen auf. 
 Sie erwischt sich, wie sie es sich immer öfter selbst besorgt. Immer das Bild von ihm vor ihren Augen, wie sie sich ihm lüstern hingibt. Wie sein starker Körper, seine Arme sie umfangen, wie er sie zum Orgasmus fingert und stößt. Nach einigen Tagen fühlt sich Jennifer etwas entspannter. 
 Sie tauscht ihre Tätigkeit mit einem anderen Kollegen, um Mahmut aus dem Weg zu gehen. Doch ihre geilen Gedanken wird sie nicht ganz los. 
 Einige Zeit später, es ist bereits Feierabend, das Wochenende steht vor der Tür. Die Kollegen haben das Büro verlassen. Noch eine Kleinigkeit erledigen, dann wird Jennifer abschließen und nachhause gehen. Alles ist ruhig, eine Uhr an der Wand tickt. Jennifer schließt den Schreibtisch ab, als sich die Tür öffnet. 
 Jennifer hebt erstaunt den Kopf. Da steht Mahmut. Sein trotziger Blick ist nicht zu übersehen. 
 „Wo warst du? Warum kommst du nicht in das Wohnheim?“ 
 Jennifer erschrickt bei seinem Blick. Er wirkt böse, seine Augen sprühen. „Ich will diesen Beringer nicht, das weißt du, ich will dich!“ Er umfasst ihr Handgelenk. „Du hast dich mir hingegeben, mir deinen weißen Arsch entgegengestreckt und jetzt tust du so, als würde es mich nicht geben.“ 
 Mahmut steht dicht vor ihr. Sie spürt seine Wärme, seine Wut, sieht aber auch seine Leidenschaft in seinen Augen. Sie bringt kein Wort heraus, weiß genau, dass sie ihm jetzt wieder nicht widerstehen kann. Und er spürt es, spürt ihre Unsicherheit, ihre aufkommende Geilheit. 
 „Du willst meinen Schwanz, du willst, dass ich dich ficke, deine geile, weiße Möse fülle.“ 
 Seine Worte zeigen seine Gier, seine Lust und das gefällt ihr. 
 Er reizt sie erneut, und es ist ihr egal, dass er sie jetzt benutzt. Benutzt wie eine Hure, der man es einfach besorgt. Seine Hand findet schnell den richtigen Weg. Zu ihren Brüsten, unter ihren Rock. Ihre Augen spiegeln Geilheit pur, als er ihr in den Slip fasst, ihre schleimende Lustgrotte mit seinen Fingern bearbeitet. Ohne große Worte drückt er ihren Oberkörper auf den Schreibtisch, schiebt ihren Rock hoch, ihren Slip nach unten und dann besteigt er sie. Er drückt ihr die Beine auseinander, spaltet mit seinen drei Fingern kurz ihre zuckende Öffnung, um dann mit seinem starken Luststab in sie einzudringen. Er fickt sie von hinten, wie damals im Duschbereich des Wohnheimes. 
 Nur sein lustvolles Stöhnen und ihr geiles Wimmern sind zu hören und seine kräftigen Schläge, mit denen er ihren Arsch traktiert. Er gibt ihr alles, lässt sie spritzen und spürt ganz genau, dass sie es will, dass sie es braucht. Sein Körper liegt auf ihr, sein Mund flüstert nahe an ihrem Ohr. 
 „Du bist meine geile Lehrerin und du brauchst das. Du willst meinen schwarzen Schwanz, und ich gebe ihn dir. “ 
 Jennifer weiß, dass er Recht hat. Sie wird immer wieder für ihn die Beine spreizen. Seinen schwarzen Prügel spüren wollen, seine schwarzen Hände auf ihrer weißen Haut genießen. 
   Einem Fremden ergeben
  
 Mon Amour ich komme! Gabi sitzt in ihrem roten Kleinwagen und lacht vor sich hin. Immer nur geradeaus zeigt die Autobahn. Ein breites Band, das in die Endlosigkeit zu führen scheint. Es geht nach Südfrankreich, in ein kleines Dorf nahe der Cote Azur. Sie ist gerade dabei, ihrem Leben eine ganz neue Richtung zu geben. Dabei will sie Erinnerungen auffrischen an ihre Sturm und Drangzeit. Als sie mit Freunden und dem Rucksack unterwegs war. Französisch wollten sie lernen und das Land der Liebe erforschen. Sie waren so jung und unerfahren. Sie hinterfragten nicht, sie taten es einfach.
 Heute ist Gabi 35 Jahre alt, eine schöne Frau, die ihr rotes, gelocktes Haar mit einem Tuch nach hinten gebunden hat. Sie hat das Haar von ihrer Großmutter geerbt. Es untermalt ihren hellen Teint und ihre grün schillernden Augen. Gabi will abschalten, alles einmal hinter sich lassen. Die Ruhe genießen oder auch andere Menschen treffen, sich austauschen. Mal sehen, was die nächsten vier Wochen so bringen. Sie hat sich ein kleines Haus am Rande eines Dorfes gemietet. Das Haus ist alt und urig mit einem kleinen Garten. Das Meer ist nicht weit. Man kann es riechen und hören. Sie will schreiben, sich Zeit nehmen für ihre Interessen. So vieles liegt auf ihrem Herzen und da ist, schreiben das Beste.
 Es ist schon Abend, als sie ihr Domizil erreicht. Der Schlüssel liegt da, wie sie es telefonisch mit der Vermieterin vereinbart hat. Das kleine Haus liegt etwas abseits. Nur eine schummerige Straßenlaterne wirft ein fahles Licht. Es ist ruhig. Aus den Fenstern der etwas entfernteren Nachbarhäuser dringen Geräusche. Gabi stellt das Auto ab. Sie ist total müde und will nur noch schlafen.
 Am anderen Tag richtet sie sich häuslich ein, inspiziert die Umgebung und macht einen Bummel in das Dorf. Im Dorfladen kauft sie einige Lebensmittel und Getränke. Sie spürt, wie ihr Blicke folgen, doch das ist sie gewohnt. Der kleine Garten mit den alten knorrigen Bäumen ist eine wahre Idylle. Gabi fühlt sich sofort wohl. Der alte Tisch auf der Terrasse und der Holzstuhl passen genau, um ihren Laptop zu platzieren und sich hinzusetzen. Hier kann sie schreiben, sitzt dabei schön im Schatten. Heute Nachmittag aber will sie erst einmal am Meer entlang fahren, alte Plätze aufsuchen, Kaffee trinken und dann einfach mal sehen.
 Es waren schöne Stunden, Gabi hat viel gesehen. Es hat sich alles so sehr verändert. Die Menschen aber, sie sind gleich geblieben. Freundlich und lustig. Obwohl sie alleine unterwegs ist, kommt keine Langeweile auf. Es wird Zeit, zum Auto zu gehen. Langsam läuft Gabi am Meer zurück. Das Wasser umspült ihre nackten Füße. Langsam senkt sich die Sonne. Sie erblickt eine kleine Anhöhe aus glatten Felsen. Die Aussicht hier muss schön sein, denkt sie und steigt hoch. Es ist anstrengender als sie es erwartet. Doch von da oben hat sie einen herrlichen Ausblick über das Meer, die untergehende Sonne, den Strand, die kleinen Cafés und die Menschen, die immer noch unterwegs sind.
 Gabi steht alleine da. Sie genießt den Blick, öffnet ihr Tuch, das wieder einmal ihre vielen, langen Haare zusammenhält. Ihre rote, lockige Mähne hängt weit über ihren Rücken hinab. Sie streift mit ihren Händen durch und schüttelt sie auf. In den glutroten Strahlen der untergehenden Sonne funkelt das Haar wie Feuer. Eine leichte Brise weht. Gabi hebt die Arme nach oben und lässt den Wind durch den dünnen Stoff ihres Kleides wehen, das ihre schlanke Gestalt weich und locker umhüllt.
 Plötzlich ertönt eine Stimme: „Wow, sie bieten einen wahrlich bezaubernden Anblick!“
 Gabi nimmt die Arme nach unten und dreht sich langsam um. Wer wagt es, sie aus dieser schönen Stimmung zu reißen? Ein Mann steht vor ihr. Eine Hand trägt er lässig in der Hosentasche. Er schaut verdammt gut aus. Seine Haut ist gebräunt und bildet einen tollen Kontrast zu seinem weißen Pulli, der weißen Jeans und den weißen Schuhen. Sein dunkles, welliges Haar rollt sich im Nacken.
 „Sorry, ich hätte sie nicht stören, sondern lieber meine Kamera holen sollen.“
 Gaby blickt ihn ungläubig an.
 „Ich bin Fotograf und das eben war für mich eine Augenweide. Eine so schöne Frau im Licht der untergehenden Sonne.“
 Gabi bewegt sich auf dem felsigen Boden etwas unsicher. Der Mann reicht ihr die Hand, sie greift danach und er zieht sie zu sich heran. Fast berühren sich ihre Körper.
 „Pascal Rome, darf ich mich vorstellen?“ Er lacht und mit ihm seine Augen.
 „Und wessen schöne Hand halte ich?“
 „Gabi“
 Sie ist noch ganz durcheinander durch diese plötzliche Begegnung. Zehn Minuten später sitzen sie in einer kleinen Schenke, die etwas versteckt liegt, aber sehr urig ist. Von Pascal geht ein ganz besonderer Zauber aus, dem Gabi nicht widerstehen kann. Innerhalb kürzester Zeit hat sie ihm sehr viel von sich erzählt. Sie erfährt, dass er von Marseille kommt, dort ein Atelier hat und fotografiert. Spezialfotos, Landschaften aber auch Aktfotos und betreibt Ausstellungen. Öfter verbringt er hier einige Tage um sich zu inspirieren und zu erholen. Gabi hängt an seinen Lippen, lauscht seiner berauschenden Stimme. Wie er lacht, ihre Hand nimmt und jeden einzelnen Finger küsst.
 „Du bist wunderschön“, sagt er und schaut ihr in die Augen.
 Noch immer habe ich das Bild auf dem Felsen vor Augen. Ich will dich fotografieren, nackt im Licht der untergehenden Sonne. Ich will deinen Körper vorher berühren, deine erogenen Zonen aufheizen, um deinem Gesicht den Ausdruck zu geben, den ich für mein Bild haben möchte.“
 Pascal lächelt, hält Gabis Hand fest in seinen Händen, schaut ihr in die Augen und streicht ihr eine vorwitzige Haarsträhne aus dem Gesicht. Gabis Wangen sind gerötet, sie schluckt, ist total durcheinander. Was tut sie hier? Er spricht mit ihr, als wären sie ein Liebespaar, hält hier ihre Hand, nimmt irgendwie von ihr Besitz. Pascal ist doch ein fremder Mann. Oh nein, denkt sie, mir ist, als würde ich ihn schon ewig kennen und doch, er wirkt unheimlich, eine ganz besondere Magie geht von ihm aus. In dieser Nacht schläft Gabi schlecht. Lange noch spürt sie den Kuss, den er ihr zum Abschied gab.
 „Ich komme wieder“, flüstert er, „schon bald!“, dann ist er verschwunden.
 Am späten Nachmittag sitzt Gabi im Garten, sie trinkt Kaffee und trägt Kopfhörer für ihre Lieblingsmusik. Sie hört nicht, wie jemand seitlich den Garten betritt und von hinten auf sie zukommt. Es ist Pascal, der sie beobachtet, in die Hosentasche greift und ein schmales Tuch herauszieht. Noch ein Schritt und er steht hinter ihr und legt ihr das Tuch über die Augen. Gabi zuckt zusammen und stößt einen spitzen Schrei aus.
 „Bleib ganz ruhig, es geschieht dir nichts“, hört sie seine dunkle, samtige Stimme, die sie, schon wie am Tag vorher, betört.
 Er nimmt ihr die Kopfhörer ab, streicht über ihre nackten Schultern, nimmt ihr das üppige rote Haar zurück und zieht sie vom Stuhl hoch. Gabi steht da, ihre Wangen sind gerötet, der Puls am Hals klopft. Er nimmt sie am Handgelenk.
 „Komm, kommt mit mir, lass dich führen!“
 Gabi zittert, ist unsicher, doch sie geht mit. Nur wenige Schritte. Sie spürt, wie er sie an einen Baum lehnt, ihre Hände nach oben nimmt.
 „Halte dich hier fest, einfach festhalten und so stehen bleiben.“
 Sie spürt, wie er dicht vor ihr steht, und wagt kaum zu atmen. Sie spürt seine Hände, die ihren Körper berühren. Ein wilder Schauer zieht über ihre Lenden, ihren Rücken. Sie bewegt sich, will ihre Hände lösen.
 „Lass die Arme oben, halte dich fest, lass dich fallen.“
 Gabi folgt seinen Worten, genießt seine Berührungen. Wieder wagt sie kaum zu atmen, als er langsam ihre dünne Bluse öffnet und ihre Brüste berührt, ihre helle, zarte Haut mit den sprießenden Knospen, die sich unter seinen Händen aufrichten. Langsam zieht er ihre kurze Sporthose aus, ihren Slip. Er tritt einen Schritt zurück, betrachtet die fast nackte Schönheit. Wieder fangen sich die Sonnenstrahlen, die durch die Bäume scheinen in ihrem roten Haar. Eine feine Geilheit prägt ihre Gesichtszüge, die ihm jetzt besonders gut gefallen.
 „So bist du schön, so will ich dich fotografieren, aber nicht jetzt, jetzt werde ich deinen Körper einstimmen, dir noch mehr Geilheit entlocken. Willst du das?“
 Gabi nickt, sie kann nicht sprechen, aber sie will ihn spüren. Pascals Hände umspannen ihre festen, kräftigen Brüste, greifen unter die geöffnete Bluse, gleiten über ihre Lenden, ihre Hüften. Gabi hält sich fast krampfhaft mit ihren Händen an den rauen Ästen fest. Sie spreizt ihre Beine, als wolle sie ihn einladen, sie an ihrer intimsten Stelle zu berühren. Und er tut es, spaltet sie, beobachtet dabei ihre Gesichtszüge, ihren Mund, der sich zu einem Stöhnen öffnet, als er zärtlich über ihre Perle streicht, ihren Kitzler stimuliert.
 Sein Blick fällt auf ihre gespaltene zartrosa Scham. Er spürt die Feuchtigkeit, die ihr Allerheiligstes nässt, ihre zarten Schenkel. Seine Lippen bewegen sich über ihre harten Nippel. Gabi stöhnt, ihr Unterleib zieht sich in einer schmerzlichen Geilheit zusammen. Ihr Kitzler strebt nach außen, zieht sich zurück, alles in ihr pulsiert, als seine Finger in sie eindringen, ihren Saft und ihre Möse zum kochen bringen. Ihre Hände lösen sich.
 „Oh nein, nicht loslassen, festhalten, ja so ist es gut.“
 Gabi stöhnt laut, bewegt ihren aufgewühlten Körper hin und her. Sie will ihn empfangen, will seine Männlichkeit in ihrem weiblichen Schlund spüren. Die Welle der Geilheit, die sie gepackt hat, ist unbeschreiblich. Noch nie war sie in dieser Form einem Mann ausgeliefert. Ihr Schoß brennt und sie wimmert. Ihre Vagina saugt an seinen Fingern. Sein Arm legt sich um ihre Taille. Er ist ihr jetzt ganz nah, umfasst sie mit einem harten Griff und zieht sie dicht zu sich heran. Drei seiner Finger stecken tief in ihrem heißen Fötzchen und er fickt sie, stößt zu, immer und immer wieder. Gabis Hände umspannen krampfhaft den Ast. Sie lässt nicht los, lässt sich von ihm stoßen und kommt.
 Pascal hält noch immer ihren zitternden Körper fest. Er löst ihre verkrampften Hände und streichelt ihr gerötetes Gesicht. Feiner Schweiß steht auf ihrer Stirn. Noch immer sind ihre Augen verbunden.
 „Du warst gut, du warst ein richtig reifes Fötzchen, das meine Finger gierig gesaugt hat. Knie dich hin, ich will dich besamen, will deine blinde Geilheit benutzen. Gabi zittert, doch sie gehorcht dieser samtenen Stimme. Sie spürt den Druck seiner Hand im Nacken, spürt, wie er in ihr volles Haar greift. Sie kann nichts sehen, doch sie riecht seine feuchte Männlichkeit, spürt seine pralle Eichel, die langsam um ihren Mund kreist. Seine Ficktropfen nässen ihre vollen Lippen, die sich langsam um seinen Freudenspender legen und sie beginnt zu saugen. Seine Hand hält ihren Kopf und er stößt zu. Tief dringt er in ihren Rachen ein. Lautes Stöhnen und wilde Zuckungen signalisieren seinen Höhepunkt. Er entleert sich in ihrem Mund und auf ihren nackten, weißen Brüsten.
 Er entfernt ihre Augenbinde, streicht ihr wirres rotes Haar nach hinten. Gabi blinzelt in das Licht. Ihre geöffnete Bluse gibt den Blick auf ihre nackten, immer noch erregten Brüste frei. Sie kniet da wie eine Sünderin, der die wilde Geilheit im Gesicht steht. Pascal greift nach seiner Kamera, die an einem Ast hängt.
 „Schau mich an meine Kleine, ich brauche deinen Blick, die Gier, die immer noch in deinen Augen glüht.“
 Dann drückt er ab, immer und immer wieder. Er greift in ihr Haar, in ihren Nacken, zieht sie zu sich hoch und küsst ihre trockenen Lippen.
 „Du warst super. Morgen komme ich wieder. Oder übermorgen, die nächsten Tage. Dann wirst du mir deinen geilen Leib in Höchstform zeigen, für meine Kamera die Beine spreizen, mir deine zuckende, nasse Scham präsentieren. Ich werde deine Gesichtszüge fotografieren wenn sie locken in sehnsüchtiger Leidenschaft und wenn sie aufgegeilt und gerötet mit dem aufkommenden Schweiß zu kämpfen haben, weil ich dich mit meiner Zunge befriedigt habe. Es wird dir gefallen, ich weiß es. Du wirst dich in der nächsten Zeit nach mir sehnen, meine Kleine. Ich werde dich fesseln und knebeln, deine Körperöffnung nach und nach füllen und meine Kamera wird immer dabei sein.“
 Pascals Augen sprühen, als er seine Wünsche Gabi in das Ohr flüstert, sie dabei fest im Arm hält, als wolle er ihr zeigen, wer hier das Sagen hat. Kurz darauf ist er verschwunden.
 Gabi weiß nicht, wie sie die nächsten Tage verbringt. Es ist ein inneres Hoffen und Sehnen, dann wieder ein Ablehnen. Sie sehnt sich nach ihm, der ihr einen Höhepunkt beschert hat wie nie zuvor. Er hat ihr Kopfkino geweckt mit dem, was er ihr ins Ohr flüsterte, was er mit ihr treiben will. Geilheit und Scham wechseln sich ab in ihren Gedanken. Sie will ihn, aber nicht die Kamera. Was wenn andere diese Bilder sehen? Und doch will sie sich ihm zeigen in ihrer wilden Lust, die innerlich in ihr kocht. Was wird er tun? Sie fesseln, ihr die Augen verbinden?
 Vier Tage vergehen. Gabi hört nichts von ihm, hat keine Telefonnummer. Sie kennt nur seinen Namen und er ihre Adresse. Und dann steht er da, wie aus dem Nichts steht er auf der kleinen, Terrasse, die abgeschirmt ist von Bäumen und Büschen. Er nimmt sie einfach in den Arm, wiegt sie wie ein Kind hin und her. Sie atmet seinen Geruch ein, sein Aftershave und ist wie verzaubert. Sie sitzen da, plaudern und trinken Wein. Dann umspannt er ihr Handgelenk, zieht sie dicht zu sich heran, löst das Tuch aus ihren Haaren und bindet ihr auf dem Rücken die Hände zusammen.
 Sie steht da, schaut ihn an. Er sitzt auf dem Stuhl und betrachtet sie. Ihr Mund blickt trotzig, ihre Augen flackern unsicher. Er greift nach ihren Hüften und zieht sie zwischen seine gespreizten Beine. Er greift nach ihrem Shirt, das ihr nur bis zum Bauchnabel reicht und reißt es mit einem Ruck in der Mitte auseinander. Seine Hände greifen nach ihrer nackten Haut, massieren ihre Brüste. Ihr lockiges, Rotes Haar umhüllt sie wie ein Mantel. Er greift zu seiner Kamera. Zwei, drei Klicks, und er ist wieder ganz bei ihr. Genüsslich schiebt er beide Hände unter ihren kurzen Rock, zieht ihr den Slip aus, um dann ihren Po fest mit den Händen zu umschließen. Schon spürt sie seine Finger an ihrer glatt rasierten Scham, zwischen ihren Schamlippen, an ihren Schenkeln. Dann fällt ihr Rock.
 Ungeniert spaltet er ihre Möse, blickt auf ihr klaffendes Fötzchen, auf den feinen Schleim, der ihre rosa Möse nässt. Gabi steht da, hilflos, die Arme nach hinten gebunden, ihr nackter Unterleib vor seinem Gesicht. Erneut spaltet er sie, sucht ihren Kitzler, drückt ihn nach außen und dann fängt er an zu züngeln. Schnell spielt seine Zungenspitze mit dem kleinen Knopf, der jetzt so herrlich aufblüht. Gabi stöhnt, bewegt sich, will mit ihren Händen nach ihm greifen, doch sie ist gefesselt, ihm ausgeliefert. Sie steht da wie eine läufige Hündin, die Beine weit gespreizt bietet sie ihm ihre aufgegeilte Möse regelrecht an. Und er nimmt sich, was er will, saugt und züngelt sie. Er spürt, wie ihr Becken zittert, wie ihre Lustperle zuckt und sich aufrichtet. Noch lässt er sie nicht kommen.
 Seine Lanze giert nach dem ersten Stoß, den er ihr so richtig geil von hinten geben wird. Doch vorher klickt die Kamera. Pascal steht auf, drückt Gabi mit ihren Brüsten auf den kleinen, wackeligen Tisch. Noch immer sind ihre Arme nach hinten gefesselt.
 „Spreiz die Beine“, hört sie seine Stimme, „zeig mir deinen Po, beweg ihn, räkele dich. Ja, so ist es gut.“
 Wieder hört sie das Klicken seiner Kamera. Wie eine Hure liegt sie bäuchlings auf dem Tisch und präsentiert ihm ihre klaffenden Löcher, die er besteigt. Sein Schwanz dringt bis zum Anschlag tief in sie ein, während seine Finger ihre Rosette erforschen, ihr Poloch bedienen. Er lässt sich Zeit und er geilt sie auf, stößt und massiert ihren Kitzler, der nur noch wenige Streicheleinheiten braucht, um zu explodieren. Dann liegt sie da in einer wilden Schönheit. Das zerrissene Shrit, die Beine weit gespreizt, die Arme auf dem Rücken gebunden. Sperma sammelt sich auf ihrem nackten Arsch. Das rote Haar umhüllt ihren durchgefickten Körper, Ihre Wangen brennen und ihr Gesicht spiegelt ihre volle Geilheit. Und die Kamera klickt, während sie noch immer stöhnt und wimmert.
 Später sitzt sie auf seinem Schoß, sie trinken Wein, er hält sie fest in seinen Armen. Gabis Gefühle sind hin und hergerissen. Es plagt sie ein schlechtes Gewissen und doch will sie es, sie will ihn, das neue Gefühl genießen, sich einfach der Lust hingeben. Und sie tut es wieder in den nächsten Tagen. Genießt mit ihm ruhige Abende am Hafen, wilde Leidenschaft im Garten und dem kleinen Haus, schöne Stunden am Meer. Sie lässt sich fesseln und er genießt ihre Hilflosigkeit. Und er weiß, was sie will, dass sie in diesen Momenten zum Höhepunkt getrieben werden will. Er hält alles mit seiner Kamera fest. Gabi aber, kommt nicht zum Schreiben. Das tut sie erst nach dem Urlaub Zuhause. Sie hält ihr Gefühlsleben fest, ihre heißen, geilen Orgien, die ihr ungewohnte Lustmomente bescherten.
   In den Swingerclub gelockt
  
 Mit verbundenen Augen hielt ich mich an Alex’ Arm fest. Er führte mich langsam und vorsichtig. Ich war mir nicht sicher, wohin wir gehen wollten, doch ich hoffe, er würde mich zu einem anderen Paar bringen. Wir waren uns beide einig, dass eine monogame Beziehung auf Dauer keinen Bestand hatte, darum hatte ich zugestimmt, dass wir uns gemeinsam mit anderen treffen.
  
 Alex hatte mir extra für den heutigen Abend teure Dessous gekauft. „Du wirst die geilste Frau des Abends sein, Lina“, hatte er gesagt, als er mir die Schachtel mit einem schwarzen BH, einem knappen Stringtanga und einem durchsichtigen Top brachte. Nun, da war ich mir nicht so sicher. 
 Ja, ich hatte eine große Oberweite und einen schönen runden Po, aber auch überall ein bisschen zu viel und so graute es mir schon davor, den ganzen Abend den Bauch einziehen zu müssen. Alex meinte, das hätte ich nicht nötig, denn er steht total auf meine Rundungen und er war sicher, das auch andere das sehr sexy finden würden.
  
 Als er mir die Augenbinde abnahm, standen wir vor einem großen Haus. Es wirkte wie ein gewöhnliches Hotel.
  
 Er klingelte zwei Mal kurz hintereinander und die Tür ging auf. Eine gepflegte Dame, vielleicht 34 Jahre, in einer engen Ledercorsage bat uns, einzutreten. Sie stellte sich kurz vor, drückte jedem ein Handtuch in die Hand und brachte uns zu den Umkleiden. 
  
 Oha! Alex hatte mich in einen Swingerclub gebracht!
  
 Er zog sich schon aus und lachte mich an. Sein Schwanz stand schon und er wirkte extrem geil.
  
 Bei mir war das anders. Ich war unsicher und dementsprechend lange dauerte es auch, bis ich umgezogen war. Meine langen braunen Haare ließ ich offen und folgte Alex aus der Umkleide. 
  
 Elena, die Dame, die uns die Tür geöffnet hatte, nahm uns in Empfang und bat uns ihr zu folgen, um uns den Club zu zeigen.
  
 Obwohl wir ziemlich weit gefahren waren, hatte ich Angst davor, ein bekanntes Gesicht zu sehen oder viel mehr, von Jemandem gesehen zu werden. Elena führte uns durch einige Räume mit großen oder kleinen Liegewiesen und erklärte uns den Ablauf. Bis auf ein paar knutschende Pärchen war noch nichts los, aber sie versicherte uns, dass es spätestens in einer Stunde heiß her gehen würde. 
 Wir nahmen an der Bar Platz und Alex bestellte uns eine Flasche Prosecco. Immer wieder streichelte er mir beruhigend über den Oberschenkel, sah mich an und flüsterte: „Bleib locker, das wird bestimmt geil.“ 
 Nach zwei Gläsern Prosecco wurde ich langsam ein bisschen lockerer. Hatte ich anfangs noch stur hinter die Theke gestarrt, ließ ich jetzt meinen Blick durch den Raum schweifen. Auf den Sofas saßen jede Menge Pärchen, die sich angeregt unterhielten. Immer wieder standen welche auf und gingen in den Raum nebenan, in dem sich die größte Spielwiese befand. Elena hatte ihnen einen kleinen Vorraum gezeigt, von dem aus man das Treiben beobachten konnte. Alex schlug vor, diesen Raum aufzusuchen und ich willigte ein. 
  
 Alex bekam sofort wieder einen Steifen, als er die vielen nackten Körper auf der großen Matratze sah. Sie streichelten sich gegenseitig und verwöhnten sich mit dem Mund. Alex Hände kneteten mein Bein und er leckte sich über die Lippen. Ich kannte das Glänzen in Alex’ Augen, massierte seinen Schwanz durch die Hose. Er küsste mich gierig und die Hände, die eben noch mein Bein kneteten, wanderten zu meinen Brüsten.
 Ich bemerkte, dass er mich so drehte, dass er während des Kusses das Treiben beobachten konnte.
  
 »Na los, geh schon, ich bin noch nicht soweit.«
  
 Er warf mir einen dankbaren Blick zu und verließ den Vorraum. Vor der großen Matratze zog er seine engen Shorts aus und krabbelte auf allen Vieren am Rand zur hinteren Wand. Dort lehnte er sich an und sah sich um. 
 Es dauerte nicht lange, bis sich eine dralle Schwarzhaarige auf ihn stürzte. Sein Schwanz stand hart nach oben und sie begann sofort, ihn zu verwöhnen. Erst mit der Hand, dann mit dem Mund. 
  
 Zuerst war ich rasend vor Eifersucht, aber nach und nach gewöhnte ich mich an den Anblick, und ließ sogar ein bisschen Erregung zu. 
 Eine blonde Frau gesellte sich zu Alex und der Schwarzhaarigen. Sie stellte sich mit gespreizten Beinen direkt vor sein Gesicht und ließ sich von seiner Zunge verwöhnen. 
 Die Schwarzhaarige setzte sich auf Alex’ Schoß und ritt ihn, während die Blonde sich neben ihn kniete und sich ihre Titten kneten ließ.
 Wie gebannt starrte ich durch das kleine runde Fenster und wusste gar nicht, wo ich zuerst hinsehen sollte. Zwischen meinen Beinen wurde es immer nasser. Das lustvolle Stöhnen, dass aus dem Raum nach außen drang, brachte mich richtig auf Touren und ich ließ meine rechte Hand langsam an meinem Körper hinab gleiten und schob meinen String zur Seite. 
 Sanft streichelte ich über meine Schamlippen. Um mich besser verwöhnen zu können, stellte ich ein Bein nach vorne aus und umkreiste mit dem Zeigefinger meinen geschwollenen Kitzler. Meine Muschi war tropfnass und bereit für einen harten Schwanz. Immer schneller massierte ich meine Klitoris und drang mit dem Finger tief in meine Möse ein. 
  
 Auf einmal wurde ich gepackt und erschrak. Ein starker Mann trug mich nach vorn. Ich ließ es zu und schlang einen Arm um seinen Nacken, um mich festzuhalten. Er legte mich neben den anderen ab und zog sich seine Hose aus. Sein hartes Rohr sprang sofort nach oben. Er war gut bestückt und ich freute mich darauf von ihm genommen zu werden. Hastig zog er mir den String aus und drückte meine Schenkel bestimmt auseinander. Er begrub sein Gesicht dazwischen und begann meine Muschi zu lecken. Gekonnt spielte er mit meinem Kitzler, knabberte und saugte daran. Ich wurde schier wahnsinnig vor Geilheit und schob ihm meinen Unterleib entgegen. Er verstand sofort, richtete sich auf und wischte sich meinen Muschisaft von den Lippen. Meine Beine legte er auf seine Schultern und schob mir seinen Schwanz mit einem Ruck in meine feuchte Spalte. 
 Ich stöhnte laut auf. Er stieß mich langsam, aber heftig. Ich war so gierig nach Befriedigung, dass ich versuchte, ihm mein Becken schneller entgegen zu schieben, aber er blieb bei seinem Rhythmus. 
 Ich drehte den Kopf zur Seite, um mich nach Alex umzusehen, aber alles, was ich sah, war ein Schwanz direkt vor meinem Gesicht. Bevor ich schaute, zu wem das Teil gehörte, machte ich mich schon mit der Hand an seinen Eiern zu schaffen. Ich knetete sie und der Mann rutschte näher. Er nahm seinen Schwanz und drückte ihn mir leicht gegen meine Lippen. Sofort öffnete ich den Mund und begann zu lutschen. In meiner Muschi steckte immer noch das große Rohr und verwöhnte mich herrlich. Jetzt fickte er mich schneller und machte sich mit der Hand an meinem Kitzler zu schaffen. 
 Das Blasen musste ich unterbrechen, da ich kaum Luft bekam, wichste ihn aber mit der Hand weiter. Immer heftiger schob der andere seinen Schwanz in meine Fotze und nach wenigen Stößen hielt ich es nicht mehr aus. Ein atemberaubendes Gefühl floss durch meinen Körper und ich schrie laut auf. Alles um mich herum war vergessen, ich genoss einfach den herrlichen Orgasmus. Der Mann, dem ich gerade einen wichste, stöhnte auf und spritzte mir ins Gesicht. Ich leckte das Sperma ab, so gut ich konnte.
 Ich sah, dass Alex der Schwarzhaarigen gerade die Titten vollspritzte und krabbelte zu ihnen hinüber. Inzwischen hemmungslos geworden, leckte ich der geilen Tussi das Sperma meines Freundes von den Brüsten. Sie drückte diese fest zusammen und ihre steifen Nippel luden mich dazu ein, sanft daran zu knabbern.
 Sie stöhnte auf und genoss es, dass ich sie am ganzen Körper streichelte. Ihr Becken schob sich mir entgegen, als meine Finger langsam nach unten wanderten. Ich schob meine Finger in ihre klitschnasse Fotze und drehte sie hin und her. Sie wand sich unter meinen Händen und schrie laut, als ich ihren Kitzler dabei massierte.
 Hinter mir fasste mir jemand an den Po und drehte mich zurecht. Ich bekam von hinten einen Schwanz in die Möse gestoßen.
 »Hey Baby, ich hatte gehofft, dass du so hemmungslos sein wirst.«
 Alex!
 Es musste seinen Schwanz wieder hart gemacht haben, uns zuzusehen!
 Die Schwarzhaarige schrie laut auf.
 »Ja, ja jaaaaa!«
 Ich zog meine Finger aus ihr und sah auch sie abspritzen.
 Geil! Das war mir bisher noch nicht oft passiert.
 Alex Hände packten meinen Arsch, während er immer schneller zustieß.
 Meine Brüste wackelten und klatschten und nachdem die Schwarzhaarige weg war, tauchte erneut ein großer Schwanz vor meinem Mund auf.
 Inzwischen geübt darin, leckte ich ihn und sog ihn tief in mich ein.
 Meine Mundfotze wurde von vorn und meine Möse von hinten fest gestoßen. Ich verlor mich im Rhythmus der beiden Männer.
 Irgendwann spritzten sie beide ab.
 Alex zwickte mir dabei in den Kitzler, was auch mich erneut kommen ließ.
 Erschöpft ließen wir uns fallen und ruhten uns aus.
  
 Das war mein erstes, aber ganz bestimmt nicht mein letztes Mal im Swingerclub!
   Geile Azubine verführt ihren Chef
  
 »So ein Mist!«, fluchte Anne und schlug mit beiden Fäusten fest gegen das Lenkrad ihres Autos. Schon zum vierten Mal sprang das Drecksteil nicht an. Und ihr Chef konnte es überhaupt nicht leiden, wenn sie zu spät kam. Immerhin war sie nur eine Auszubildende der Steuerkanzlei.
  
 Schnell nahm sie ihr Smartphone und rief in der Kanzlei an: »Herr Lehner, ich kann Ihnen nicht sagen, wie sehr es mir leidtut, aber mein Auto ...« 
 Anne hörte ihn genervt seufzen. »Also Frau Valler, langsam wird mir das hier echt zu bunt mit Ihnen! Dafür wird Ihnen ein Tag Urlaub abgezogen«, schimpfte er und legte auf. Anne hatte zwar keinen Urlaubstag mehr übrig, aber da er schon aufgelegt hatte, behielt sie das für sich. An und für sich kam sie gut mit ihrem Chef aus. Tim Lehner war erfolgreicher Anwalt und hatte mit seinen 32 Jahren schon verdammt erreicht. 
  
 Er war 12 Jahre älter als sie, charismatisch und ein netter Kerl, solange alles nach Plan lief. Anne hatte einmal vergessen neue Milch für den Kaffee einzukaufen, da wäre er fast ausgerastet. Sie bemühte sich sehr, keine Fehler mehr zu machen, aber gegen etwas wie ein kaputtes Auto war sie machtlos. Als Nächstes rief sie in der Autowerkstatt an. Dort versicherten sie ihr, dass sie das Auto abschleppen würden und ihr einen Leihwagen mitbringen, damit sie in die Arbeit kam. Anne war erleichtert, dann war wenigstens nur eine Stunde verloren und nicht der ganze Tag.
  
 Als sie in der Kanzlei ankam, hatte sie kaum Zeit, ihren Mantel auszuziehen. Beide Telefone klingelten wie verrückt. Normalerweise waren sie immer zu zweit an der Anmeldung, aber als sie hereinkam, saß dort niemand. Anne schnappte sich den Hörer und drückte ihn mit der Schulter gegen ihr Ohr, während sie ihren Mantel auszog. Sie klärte das Anliegen des Anrufers und schnappte sich schon den anderen Hörer, als Herr Lehner wütend aus seinem Büro kam. 
 Als er Anne sah, hielt er kurz inne und seine Laune schien sich zu verbessern. Erleichtert atmete er auf und Anne nickte ihm lächelnd zu. Er stellte sich vor sie und wartete, bis sie den Anruf beendet hatte. 
  
 »Wirklich gut, dass Sie da sind. Frau Meier hat sich krankgemeldet«, sagte er und grinste. 
 Anne verstand nicht, was es da zu grinsen gab und machte sich sofort an die Arbeit. Erst als sie ein wenig später auf die Toilette ging, um sich die Hände zu waschen, wusste sie, warum Herr Lehner gegrinst hatte. Ein Knopf ihrer Bluse war aufgesprungen und man konnte wunderbar hineinsehen. Ihr roter Spitzen-BH blitze hervor und brachte mehr zum Vorschein, als er verdeckte.
 Peinlich berührt zog sie die Bluse mit beiden Händen nach vorn und knöpfte sie wieder zu. Das musste passiert sein, als sie den Mantel ausgezogen hatte. 
  
 Zurück an ihrem Schreibtisch begann sie, die Diktate zu tippen, die Herr Lehner ihr aufs Band gesprochen hatte. Er stand in der Küche und machte sich einen Kaffee. Anne blickte durch die offene Tür und beobachtete ihn. Er war verdammt attraktiv und sie fragte sich, wie er wohl im Bett sei. Doch die 12 Jahre Altersunterschied gaben ihr ein wenig zu denken. Außerdem war sie seine Angestellte und da sollte man sich wohl vom Chef fernhalten. 
 »Kommen Sie zurecht, Frau Valler?«, riss er sie aus ihren Gedanken. 
 »Ja, klar«, stammelte Anne und blickte wieder auf ihren Bildschirm. Gedankenversunken tippte sie weiter und stellte sich die Frage, welcher Typ von Liebhaber Herr Lehner wohl war. Der Sanfte oder eher der Dominante, der, wie im echten Leben auch, den Ton angab. 
  
 Ihre Mittagspause verbrachte Anne im Park gegenüber von dem Büro, knabberte an ihrem Sandwich und fragte sich, ob sie ihre Zurückhaltung nicht einfach aufgeben sollte.
 Anne stellte es sich schon toll vor, so einen Mann an ihrer Seite zu haben. Aber er war eigentlich eine Nummer zu groß für sie und hatte sich bis jetzt auch nicht für sie interessiert, warum sollte er es jetzt auf einmal tun. Anne verwarf den Gedanken und kehrte zurück an ihren Arbeitsplatz. Immer wieder schoss es ihr durch den Kopf, wie Herr Lehner wohl im Bett sein würde. Im Laufe ihrer letzten Beziehung hatte ihr Exfreund ihr immer wieder gesagt, dass sie eine ausgezeichnete Liebhaberin sei. Das hatte sie selbstbewusst gemacht und sie überlegte ernsthaft, ob sie nicht einfach in die Offensive gehen sollte. 
  
 Da sie zu spät gekommen war, hatte sie ihre Arbeit noch nicht fertig, als ihr Chef Feierabend machte. Doch sie beschloss, Überstunden zu machen. Pünktlich um 17 Uhr verabschiedete sich Herr Lehner mit den Worten: »Machen Sie nicht zu lange, Frau Valler« und zwinkerte Anne zu. 
 Sie wusste nicht, ob sie es sich einbildete, aber sie hatte das Gefühl, dass auch Herr Lehner nicht abgeneigt von ihr war. Zwei Stunden später hatte sie den Stapel Akten, der neben ihr lag, abgearbeitet und machte sich auf den Heimweg. Immer wieder dachte sie an Herrn Lehner und sein Zwinkern. Sie beschloss alles auf eine Karte zu setzen und am nächsten Tag herauszufinden, ob er wirklich interessiert an ihr war. 
  
 Am nächsten Morgen war Anne schon wach, bevor der Wecker klingelte. Sie duschte ausgiebig und rasierte sich gründlich. Immerhin wollte sie perfekt für ihn sein, falls sie ihn wirklich um den Finger wickeln konnte. Lange stand sie vor ihrem Kleiderschrank und überlegte, was sie am besten tragen sollte. Sie entschied sich für einen engen dunkelblauen Rock und eine hellblaue Bluse, die sie in den Rock steckte. Unter dem Rock trug sie einen schwarzen String mit Spitze und dazu den passenden BH, der durch die hellblaue Bluse zu sehen war. 
 Da sie nicht wusste, ob ihre Arbeitskollegin heute wieder zur Arbeit kommen würde oder ob Mandantschaft kommen würde, zog sie einen dunkelblauen Blazer darüber und schlüpft in ihre Pumps. Ihre langen braunen Haare ließ sie offen und schminkte sich eher dezent. Zu auffällig wollte sie auch nicht sein. Anne war nervös. 
  
 Sollte sie wirklich versuchen, ihren Chef zu verführen? 
 »Noch ist nichts passiert«, dachte sie sich und machte sich auf den Weg ins Büro. 
 Als sie die Tür aufschloss, hoffte sie, dass ihre Arbeitskollegin heute noch einmal fehlen würde und sie mit Herrn Lehner alleine war. 
 Glück gehabt, Frau Meier saß nicht auf ihrem Platz. Anne zog ihre Jacke aus und hängte sie an die Garderobe. Den Blazer behielt sie vorerst an. Eine halbe Stunde später betrat Herr Lehner die Kanzlei und begrüßte Anne gut gelaunt. 
 »Na, wie lange haben Sie gestern noch gemacht? Das mit dem abgezogenen Urlaubstag ist natürlich damit abgegolten«, meinte er. 
 Anne lächelte und antwortete: »Gegen halb 8 war ich zuhause.« 
 »Ihr Freund wird sich auch gewundert haben, warum sie erst so spät kamen, oder?«, hakte er nach. 
 Anne wich seinem Blick aus. »Nein, außer meiner Katze hat sich niemand gewundert«, scherzte sie. 
 Herr Lehner grinste zufrieden. »Ich habe gleich ein wichtiges Telefonat. Können Sie mir bitte einen Kaffee machen?«, bat er Anne, die nickte und sich gleich auf den Weg in die Küche machte. 
 Das war ihre Chance herauszufinden, ob er Interesse an ihr hatte oder nicht. Während der heiße Kaffee in die Tasse lief, zog sie ihren Blazer aus und hängte ihn über den Stuhl in der Küche. Sie rückte ihren BH zurecht, strich Bluse und Rock glatt, schnappte sich die volle Tasse und machte sich auf den Weg nach hinten zu seinem Büro. 
  
 Höflich klopfte sie an und wartete auf das »Herein«. 
 Als sie das Büro betrat, saß Herr Lehner hinter seinem großen mahagonifarbenen Schreibtisch und studierte eine Akte. Er war so beschäftigt, dass er nicht mal aufsah, als sie das Zimmer betrat. Anne stellte die Tasse vor ihm ab. 
 »Machen Sie bitte die Tür hinter sich zu«, nuschelte er, als Anne auf dem Absatz kehrtmachte, um zu ihrem Schreibtisch zurückzukehren. Gerade als sie die Tür erreichte, hielt Herr Lehner sie auf: »Ach, Frau Valler?« Langsam drehte sie sich um und sah ihn an. 
 »Ja, Herr Lehner?«, versuchte sie, verführerisch zu fragen. 
 »Sie sehen echt heiß aus heute«, grinste er und zwinkerte ihr zu. 
 Anne sagte nichts. Sie warf ihm nur einen vielsagenden Blick zu und verließ sein Büro. Mit einem breiten Grinsen begann sie mit der Arbeit. Ihr Plan schien aufzugehen. 
 Bis zur Mittagspause sah sie Herrn Lehner nicht mehr. Er hatte anscheinend wirklich sehr viel zu tun. Anne überlegte hin und her, wie sie ihn am besten auf sich aufmerksam machen konnte, aber als er sein Büro verließ, um sich etwas zu essen zu holen, würdigte er sie keines Blickes und raunzte nur »Bin gleich wieder da«, bevor die Tür hinter ihm ins Schloss fiel. 
 Sie wusste, dass der Fall, an dem er gerade arbeitete, ziemlich schwierig war und er immer schlechte Laune bekam, wenn er sich mit diesem Fall auseinandersetzte. Die Zeit alleine in der Kanzlei nutzte sie um einen Blick in seinen Terminkalender zu werfen, ob er heute noch Mandanten erwartete. Das war nicht der Fall.
 Anne war entschlossen: Sie wollte ihn. 
 Nicht morgen, nicht irgendwann, sondern jetzt. 
 Sie fasste diesen Entschluss und hoffte diesen nicht zu bereuen, aber sie glaubte nicht, dass sie seine Blicke und Komplimente falsch gedeutet hatte. Entschlossen knöpfte sie zwei Knöpfe an ihrer Bluse auf, schob den Rock ein wenig nach oben und setzte sich auf seinen Schreibtisch. Dort wollte sie auf ihn warten. Einige Minuten später, hörte sie einen Schlüssel im Schloss und überlegte, ob sie das wirklich durchziehen sollte. 
 Im schlimmsten Fall würde sie ihren Job verlieren, dessen war sie sich bewusst. Im dritten Lehrjahr eine andere Stelle zu finden, könnte schwierig werden. Doch das war es ihr wert. 
 Anne war nervös. Ihr Herz pochte heftig. Sie hörte Schritte, die auf das Büro zu kamen. Lasziv lehnte sie sich nach hinten und stütze sich mit den Händen auf dem Schreibtisch ab. Als Herr Lehner das Büro betrat, blieb er wie angewurzelt stehen. 
  
 Er starrte Anne an, ohne eine Miene zu verziehen. Kurz überlegte Anne, ob sie von seinem Schreibtisch herunter hüpfen und schnell die Kanzlei verlassen sollte. Gespannt blickte sie ihn an und wartete auf eine Reaktion. Er sagte kein Wort und sah sie streng an. Doch im nächsten Moment huschte ein Lächeln über sein Gesicht und er kam auf Anne zu. Lässig zog er sein Sakko aus und warf es über den Stuhl neben dem Schreibtisch. 
  
 »Frau Valler, so kenn ich Sie ja gar nicht«, flüsterte er heiser, als er ganz dicht vor Anne stand. 
 Bestimmt drückte er ihre Beine auseinander, um noch dichter an sie heranzukommen. Er sah ihr tief in die Augen, als er begann, sie leidenschaftlich zu küssen. Seine rechte Hand schob er unter ihre Haare und zog ihr Gesicht noch näher an sich heran. Mit der anderen schob er ihren Rock weiter nach oben und packte ihren Oberschenkel. Anne legte eine Hand um seinen Hals und streichelte ihn im Nacken. Schon bei der ersten Berührung mit seiner Zunge war sie feucht geworden. Er war ein großartiger Küsser. Während sie wild knutschten, knöpfte er langsam ihre Bluse weiter auf und schob ihr den Rock bis nach oben über den Po. Gekonnt half er ihr aus ihrem String und drückte ihren Oberkörper nach hinten auf den Schreibtisch. Anne legte sich zurück und schloss die Augen. Er begann ganz zärtlich ihre Knie zu küssen und tastete sich langsam nach oben. Mit der Zunge fuhr er leicht über die Innenseite ihrer Oberschenkel. Anne hatte am ganzen Körper Gänsehaut und genoss seine Berührungen. 
  
 Behutsam küsste er ihre Möse und brachte sie so zum Zittern. Als er anfing sie zu lecken, bäumte sich Anne auf und stöhnte laut. Sie zog die Cups ihres BHs nach unten und knetete ihre Brüste. Sie rieb an ihren Nippeln und zog daran. Mit seiner Zunge brachte er sie schier um den Verstand. Annes Fötzchen war klitschnass und sie wollte seinen Schwanz. 
 Jetzt. 
 Sie richtete sich auf und zwang ihn so, aufzuhören. Sie stellte sich vor ihn und machte sich sofort an seiner Hose zu schaffen. Sie holte seinen Schwanz raus und wichste ihn, bevor sie sich umdrehte und ihm ihren Hintern entgegenstreckte.
 Mit den Händen hielt sie sich an der gegenüberliegenden Kante des Tisches fest und spreizte auffordernd die Beine. Gekonnt dirigierte er seinen harten Schwanz zwischen ihre Schamlippen in ihr enges rosa Loch und stieß beherzt zu. Anne schnappte nach Luft. Er umfasste mit beiden Händen ihre Hüftknochen und zog sie bei jedem Stoß an sich ran. Anne krallte sich in die Tischplatte. 
 Sie beugte sich vor, sodass ihre Titten über den Tisch streiften und ihre Warzen von der Tischplatte gereizt wurden.
 Immer wieder stieß er zu und brachte Anne um den Verstand. Mit einer Hand hielt er sich an ihrem Becken fest, mit der anderen rieb er ihren Kitzler. Sie konnte an nichts anderes mehr denken, als an den bevorstehenden Höhepunkt. 
  
 Bei jedem Stoß drückte sie ihm ihren Po entgegen, um sein Teil noch tiefer in sich zu spüren. Er fickte sie immer schneller, immer tiefer. Ihre Haare machte er zu einem Zopf zusammen und hielt ihn mit einer Hand fest, während er es ihr besorgte. Anne schrie laut auf, als es ihr kam. Der Orgasmus war traumhaft und sie kauerte immer noch bebend vor Erregung auf dem Tisch ihres Chefs. 
 Dieser zog seinen Ständer aus ihrer Muschi und drehte sie um. Sie kniete vor ihm und er hielt ihr wichsend seinen Schwanz vor den Mund. Ihre kleine rosa Zunge leckte über seinen Knüppel und mit weit geöffnetem Maul wartete sie auf seine geile Sahne. Als diese herausschoss, lutschte sie ihm den Schwanz genussvoll sauber.
  
 Er knetete ihre Titten und kneifte ihr in die Nippel.
 »Ich hatte nicht gedacht, dass du so ein verdammt geiles Luder bist«, keuchte er.
 Sie konnte sehen, dass sein Kolben noch immer hart war und zog die Augenbrauen hoch.
 »So eine heiße Schlampe wie dich, muss man doch in alle Löcher ficken«, keuchte er und drehte sie erneut um.
 »A-aber ich dachte ...«
 »Schhht, nicht denken«, flüsterte er, während er ihre Pobacken sanft knetete.
 Während er mit einer Hand ihren Kitzler rieb, zog er mit Daumen und Zeigefinger der anderen ihren Arsch auseinander.
 Seine Eichel rieb sich an ihrer engen kleinen Rosette.
 »Herr Lehner, ich hab noch nie ...«
 »Lass locker, das ist das Wichtigste. Dann ist es echt heiß!«
 Er spuckte auf seinen Schwanz und schob seine dicke Eichel langsam in ihr Arschloch.
 »Ah das ist ...«
 »Lockerlassen«, keuchte er angestrengt.
 Sie gab sich große Mühe, nicht zu verkrampfen und konzentrierte sich darauf, wie er ihren Kitzler bearbeitete.
 Kurz danach hatte er den Widerstand überwunden und schob seine Keule ganz in ihr enges Loch.
 »Ah ist das eng«, keuchte er und begann erneut in einem schnellen Rhythmus zuzustoßen.
 Anne spürte keinen Schmerz mehr, ihr Körper war von einer Geilheit durchzogen, die sie noch nie gespürt hatte.
 Keuchend und stöhnend klatschten sie mit ihren schweißnassen Körpern aufeinander. Ihr Chef zwickte hart in ihren Kitzler, woraufhin sich Anne aufbäumte und einen gewaltigen Orgasmus bekam.
 Dadurch drückte sie ihr Arschloch eng zusammen und auch ihr Chef schrie auf.
 »Oh ich spritz dir bis in deinen Darm«, schrie er laut, während er genau das tat.
  
 Er zog seinen Schwanz aus ihrem Arsch und klatschte ihr noch einmal auf die Pobacke.
  
 »Echt verdammt geil! Wenn das nächste Mal dein Auto versagt, weiß ich jetzt, wie du es wieder gut machen kannst«, meinte er, zog seine Hose an und verließ das Büro.
  
 Anne fühlte sich wund, zog sich ebenfalls an und ging nach Hause. Ab jetzt würde sie sich gewiss mehr zutrauen!
   Das Gestüt - besamt und geschwängert
  
 »Da!« Lukas knallte seiner Frau Carolin das amtliche Schreiben auf den Tisch. »Sieh selbst, überzeug dich, dass du einen Kerl geheiratet hast, der dir keine Kinder schenken kann.« Er trat gegen das Papier, das alles in der kleinen Welt von Lukas und Carolin verändern sollte.
 Zusammengekauert saß Carolin in ihrem Sessel und weinte still vor sich hin. Sie hatte gewollt, dass Lukas einen Test macht, ob er zeugungsfähig ist, das Ergebnis lag nun angsteinflößend vor ihnen. Mit Augen, die alles und nichts ausdrückten, sahen sich die beiden an.
 »Ich werde gehen, Carolin.« Lukas sah seine Frau an. »Das hat hier alles keinen Sinn mehr, verstehst du? Du willst ein Kind, ich kann dir keins schenken … also, such dir einen Typen, der dir eins macht.«
 »Das ist keine Lösung«, meinte Carolin, ging zu Lukas und presste sich fest an ihn. »Es muss andere Lösungen geben, lass uns nichts überstürzen – wir haben so lange gewartet, jetzt ist es auch egal.«
 Lukas knurrte vor sich hin, ging ins Schlafzimmer und schloss sich ein. Er wollte jetzt allein sein, nichts hören, nichts sehen. Musste damit fertig werden, dass er ein Versager war. Ja, genau ein Versager.
  
 Carolin sah das anders. Sie hatte bereits Nachforschungen im Internet betrieben, und es gab durchaus Möglichkeiten ein Kind zu bekommen – sie hatten sie nur noch nicht in Erwägung gezogen. Eine Anzeige hatte es ihr besonders angetan. Auf einer Webseite warb jemand mit folgendem Text:
  
 Bist du bereit für unser Gestüt? Du suchst einen Deckhengst der dich besamt? Dann scheue dich nicht diese Mail http://www.deck.mich@... zu kontaktieren. Es wird dir gefallen, was wir dir zu bieten haben. 
  
 Sie hatte die Mailadresse kontaktiert, die Vermittlerin hatte sich sehr kurz gefasst – es handelte sich um ein Gestüt, das Männer – sie nannte Sie Hengste – vermittelt wurden, Männer, die erstklassiges Sperma in sich trugen, scharf und wild darauf waren, Frauen zu vögeln und ihnen in ihrer fruchtbaren Zeit das zu geben, was manchem Mann versagt blieb. Die Adresse des geheimnisumwobenen Gestüts würde sie erst erfahren, wenn sie eine Anzahlung in Höhe von fünftausend Euro leistete sowie eine Verschwiegenheitsklausel unterschrieb, die vor Ort zu unterzeichnen war.
  
 Carolin war etwas skeptisch, doch ihre biologische Uhr tickte. Sie zog Lukas, der mittlerweile dem Alkohol zugetan war, ins Vertrauen und dieser lallte vor sich hin: »Ja, dann lass dich doch von diesen Hengsten decken, mein Gott, was brauchst du denn da noch mich? Du hast eine profitable Firma, du hast ein Haus, in dem ich mich wie ein Gast fühle …« 
 Carolin schloss Lukas mit einem langen, intensiven Kuss den Mund.
 »Das stimmt doch alles gar nicht Lukas, das weißt du auch. Ich werde im nächsten Jahr vierzig! Mein Gott, ich möchte der Nachwelt auch etwas von mir hinterlassen. Diese Firma interessiert mich nicht so sehr, als wie du denkst – natürlich wirft sie Geld ab, sonst könnte ich mir all dies unschwer leisten. Doch was bringt das alles, wenn das Leben darin fehlt.«
 Sie hatten es zehn Jahre probiert, nun war die Zeit gekommen. Um zu handeln. 
  
 Zwei Monate später
  
 Eine Kutsche bahnte sich ihren Weg. Die lang gezogene Allee ließ die Räder knarren, das raue Kopfsteinpflaster quälte die Insassen mit leichten Stößen. Immer wieder ging dieser Ruck durch das Gefährt, was Carolin als sehr unangenehm empfand. Sie, die gerade ihren neununddreißigsten Geburtstag begangen hatte, saß ihrem Mann gegenüber, welcher sie aus lüsternen Augen betrachtete.
 Carolin hatte das wahrgemacht, was damals vor zwei Monaten angedacht gewesen war. Sie hatte die fünftausend Euro gezahlt, dafür die Adresse des Gestüts in einem Ort, welchen sie nie zuvor gehört hatte bekommen, und nun waren sie auf dem Weg dorthin. Auf dem Weg zu den Hengsten, und irgendjemand von Ihnen würde Carolin besamen. Sie würde befruchtet wieder nach Hause fahren.
  
 Carolin hatte sich verändert, seit dieser unsägliche Brief ins Haus geflattert war, sie hatte stark abgenommen, fühlte sie verletzlich und krank – die Anspannung war ihr deutlich anzumerken. Lukas indessen machte das ganze Brimborium furchtbar scharf. Es war ein unausgesprochenes Gesetz des Gestütes, dass der Mann bei der Besamung seiner Frau dabei war. Er sollte zusehen, dass alles mit rechten Dingen geschah, sollte die Besamung nicht zum Erfolg führen. Das Gestüt sicherte sich nach allen Seiten hin ab, und dazu gehörte eben auch, dass ein neutraler Beobachter die Prozedur des Deckaktes verfolgte.
 Doch da war noch mehr, was Carolin im Vorfeld erregte – man verlangte von ihr, dass sie nackt hierher kam, ihr Mann sie an einem Halsband mit passender Kette heranführte und sie diese erst ablegen durfte, wenn sie ihren Hengst gefunden hatte.
 Das alles machte Carolin nicht ruhiger, und so hatte sie sich ein Capé gekauft, welches sie sich nun um ihren nackten Körper geschlungen hatte. Lukas hatte dies unglaublich erregt, sodass er Carolin am liebsten sofort genommen hätte, doch das war an diesem, ihrem fruchtbaren Tag nicht möglich – nicht, bevor das Ritual stattgefunden hatte. Danach – Gnade ihr Gott.
  
 Es mutete Carolin sowieso schon komisch an, in einer Kutsche hierher gefahren zu werden – sie hatte das Gefühl im Mittelalter gelandet zu sein – doch dieses Gefühl trügte.
 Als sie die Hofeinfahrt zum Gestüt durchfuhren, bemerkte sie sofort, dass hier ein Genie von wahrer Größe eine grandiose Geschäftsidee umgesetzt hatte.
 Das Gestüt war viel größer, als sie es sich vorgestellt hatte. Sie sah Boxen oder waren es Ställe?, – aus denen ein Schnauben und Ziehen hörbar war. Das mussten die sogenannten Deckhengste sein – ob sie wirklich jemanden fand, der all ihre Wünsche erfüllen würde können.
 Beeindruckt schaute Carolin zu Lukas hinüber. Der machte sehr wohl den Eindruck, dass ihn all das hier nicht kalt ließ – wie denn auch. Seine Hose war stark ausgebeult und er wäre liebend gern einer dieser Deckhengste gewesen.
 Doch hier kamen nur sehr potente Männer zum Einsatz, die mindestens fünf Mal pro Tag ihrer Pflicht nachkommen konnten. Dies erfuhren sie wenig später von einer Art Empfangsdame, die die beiden in einem recht offenherzigen Kleid begrüßte. Offenbar galt hier die Regel – weniger ist mehr, denn ihr Busen lag so gut wie frei, der Hintern war nur halb bedeckt und Lukas hätte alles dafür gegeben seinen Schwanz in diesen hinreißenden Hintern zu versenken. Er schluckte schwer, sein Mund war trocken. 
  
 Die Kutsche kam nun zum Stehen und Carolin ließ all das erst einmal sacken. Nicht nur, dass sie diesem jemand, der eine so geniale Geschäftsidee hatte Wirklichkeit werden lassen, unweigerlich Tribut zollte, nein sie bewunderte geradezu, was hier geschaffen worden war. Hier in der Nähe zur polnischen Grenze hatte sich jemand sein Lebenswerk erfüllt – und sollte dies nicht der Fall sein, so füllte es diesem auf jeden Fall in reichem Maße seine Konten.
  
 Um dieses Institut rankten sich mittlerweile unzählige Mythen. Niemand wusste etwas Genaues, alles lief extrem diskret ab. Verwunschen lag dieser Ort da, und aus diesem Grund kam auch die Kutsche zum Einsatz, die die deckwilligen Frauen und deren Männer die letzten Kilometer zum Gestüt fuhr.
 Autos und anderes Gefährt musste im Dorf geparkt werden. Schon jetzt hatte Carolin das Gefühl eine willfährige Deckstute abzugeben, denn sie suchte ja den Kontakt zu einem Deckhengst der ihr seinen Samen schenken würde.
 »Nur keine Verbindung aufbauen«, sagte sie sich. Sie würde diesen Typen nie wiedersehen – geschweige denn, er sein gezeugtes Kind. Sie fragte sich bereits, wie viel Kinder von diesen hier gehaltenen Männern, die nur dazu da dienten, Frauen, die es sich leisten konnten, ihren wertvollen Samen zu schenken, ein jeder von Ihnen wohl schon gezeugt hatte. 
  
 Nun wurde die Tür des Gefährts geöffnet und ein Diener in Livree, begrüßte die beiden. Carolins Mann stieg als Erster aus und half seiner Frau aus der Kutsche heraus. Er führte sie, wie gewünscht an der Eisenkette, und Carolin folgte ihm. Die Blicke des Dieners waren eindeutig – er musterte sie völlig ungeniert, Carolin war drauf und dran wieder in die Kutsche zu steigen um zurück in ihre Welt zu fahren. Das hier war nicht real, wie konnte es so etwas geben, ein Gestüt mit Männern, die potent genug waren, Frauen zu ficken – und das den ganzen Tag über – unter diesem Erfolgsdruck zu stehen, das jeder Schuss ein Treffer sein musste. Die Regeln waren klar gesteckt – kein Erfolg, keine Prämie für den Deckhengst. Es galt sich immer wieder von Neuem zu beweisen.
 Der Inhaber dieses Gestüts suchte seine Hengste auf der ganzen Welt aus. Nur die besten der besten bat er zu sich – Scham gab es hier nicht, er beobachtete sie intensiv bei ihrer Arbeit – bevor er sie in letzter Instanz ihrer Bestimmung zuführte. Dem Begatten der gehobenen Klientel.
 Carolin stieg die Schamesröte ins Gesicht, als sie dem Lichtspiel der Fackeln folgend, das Gutshaus betraten. Eine andere, wiederum hinreißende Frau in einem ebenso aufreizenden Kleid kam ihnen entgegen und Lukas sah ihr kurz in die Augen, wusste sofort, dass mit dieser nicht zu spaßen war. Offenbar war sie hier für die Zuweisung zuständig, was sich binnen Sekunden bewahrheitete.
 »Willkommen auf unserem Gestüt. Mein Name ist Nina und ich bin hier für all das zuständig, was Ihnen den Aufenthalt so angenehm wie möglich gestalten soll. Es sind ja nur wenige Stunden, die Sie sich hier aufhalten.«
 Nina deutete mit einer Bewegung zu den Ställen. »Das ist ja wohl der wahre Grund Ihres Kommens, nicht wahr? Ja, unsere Zuchthengste sind über die Grenzen hinaus sehr begehrt. Ihr Ruf eilt ihnen voraus, das kann man unumwunden sagen.« Nina räusperte sich.
 »Sie wissen über die Formalitäten und die Verschwiegenheitsklauseln Bescheid?« Fragend schaute sie Carolin an. 
 Diese räusperte sich, zeigte ihr das Überweisungsformular und unterschrieb die Klausel, welche Nina ihr reichte. »Nochmal fünftausend bei Erfolg – und glauben Sie mir meine Liebe, Sie werden keine Enttäuschung erleben.«
 Carolin nickte nur, ihr wurde die Sache immer suspekter. Nur gut, dass sie nicht dem Erfolgsdruck ausgeliefert war, sondern jemand anderes … sie brauchte nur zu hoffen, dass die Saat aufging.
 Da Nina merkte, dass Carolin plötzlich sehr scheu wirkte, meinte diese: »Bleiben Sie locker, Carolin, alle Frauen sind deswegen hier. Sie brauchen sich fürs nichts zu schämen. Verschwiegenheit gehört zu unseren allerersten Grundfesten. Wollen wir?«
 Carolins Mann nickte und zog seine Frau an der Kette mit sich. Amüsiert beobachtete Nina dieses Ritual, welches sie selbst eingeführt hatte. Das brachte die Frauen in Stimmung und die Männer, die bei der Besamung zusehen mussten, an die Grenzen ihrer Leidensfähigkeit. Natürlich stand es ihnen frei, sich selbst zu befriedigen – hier gab es keine Tabus, alles war möglich – schließlich sollten sich auch die Begleiter hier wohl fühlen.
 Endlich war es so weit. Nach den unzähligen Anläufen, die alle im Sand verlaufen waren, hatte Carolin nun erstmals das Gefühl, dass etwas klappen könnte, wonach sie sich so sehr sehnte. Sie hatte sich mit der Idee, sich an ihren fruchtbaren Tagen besamen zu lassen, arrangiert. Jetzt, wo es so weit sein sollte, erfasste sie eine gewisse Unsicherheit, gleichzeitig jedoch spürte sie bereits, dass sie feucht wurde – offenbar konnte es ihre Möse gar nicht erwarten begattet zu werden.
 Ein Blick in die ›Stallungen‹ ließ sie wiederum erröten. Sie waren so belassen worden wie ein normaler Pferdestall, nur die einzelnen geschlossenen Boxen waren gut beheizt und zeugten davon, dass sich hier etwas anderes tat, als das Pferde sich im Heu zur Ruhe begaben.
 Hier lagerten geile potente Hengste in allen Hautfarben, gierten danach, Frauen ihr Sperma zu verabreichen, damit diese das bekamen, was sie wollten. Die Erfolgsgarantie war viel versprechend und als die Stalltür geöffnet wurde und Carolin einige dieser Exemplare besichtigen durfte – erregte sie das unglaublich. Ihr Schoss gierte danach von einem heißen Schwanz befriedigt zu werden – sie würde eine sehr willige Stute abgeben. Erregt schaute sie auf Lukas, der wiederum nur Augen für Nina hatte. »Sei es ihm vergönnt«, dachte sie.
 »Schauen Sie sich in Ruhe erst einmal all unsere Prachtexemplare an bevor sie sich für irgendjemanden entscheiden – immerhin ist es eine Entscheidung für's Leben – sozusagen.« Nina verzog ihre Mundwinkel leicht nach oben.
  
 In den Pferdeboxen befanden sich die Männer. Alle Hautfarben waren vertreten und mit Sicherheit auch diverse Nationalitäten. Dass das Gestüt agierte weltweit, dies hatte Carolin mittlerweile herausgefunden. Es blieb für sie, die selbst eine Firma leitete, eine einmalige Geschäftsidee, die es so in der westlichen Welt tatsächlich nur hier in diesem kleinen unscheinbaren Kaff gab.
 Die Männer, die hier durchweg als Hengste bezeichnet wurden, waren von exzellenter Statur. Es unterlag lediglich dem Geschmack der Frau, welchem Hengst sie den Vorzug gab. Die jeweilige Trefferquote war an der Box mit kleinen Stiften angenagelt worden. Carolin kam sich vor, wie auf einer Zuchtschau – letztendlich war es das ja auch.
 Sie stierte Nina an und schüttelte den Kopf.
 »Mit so viel Auswahl hatte ich nicht gerechnet. Können Sie mir vielleicht jemanden …«
 Doch Nina winkte ab. »Die Entscheidung trifft unsere Klientel selbst – das steht mir nicht zu – Sie haben gleich einen Riesenschwanz in ihrer Vagina und dieser wird Ihnen den Schuss ihres Lebens verpassen.«
 Carolin ging weiter durch die Reihen, die Männer zogen an ihren Ketten – welches Carolin wiederum noch schärfer machte. Sie hatten ein Art Geschirr um, was sie durchaus anmachte. Geballtes Testosteron auf einer Fläche, so groß wie eben eine Box war. Sie nannten es zwar Gestüt, doch Besamungsanstalt traf es wohl am ehesten.
 Carolin begutachtete diese Prachtexemplare von Zuchthengsten sehr genau, schließlich wollte sie nur den besten, und diesen meinte sie, in einem Mann gefunden zu haben der sie anstarrte, als würde er gleich zubeißen. Lukas' Augen starrten ebenfalls auf die Auswahl Carolins.
 Es war ein großer, maskulin gebauter Mann von weißer Hautfarbe – er war schwedischer Herkunft. All dies stand in seiner Vita, welche an der Box für jeden sichtbar war. Er hatte bereits zwanzig Mal getroffen und seine Potenz war grandios. Zwei bis drei Mal begattete er pro Sitzung seine Stuten, stieß sein Sperma in die deckungswilligen Frauen hinein, die danach gesättigt und mit einem guten Gefühl im Leib das Gestüt wieder verließen. Dies war sein Job und er erledigte ihn mit Bravour.
 Carolin war überzeugt davon, dass jeder einzelne Hengst hier so viel Potenzial in sich trug wie nur eben machbar war – hier war die Cremé de la Cremé versammelt – ein Meister seines Fachs musste diese ausgesucht haben.
 Carolin entschied sich für den Schweden, was Nina als äußerst gute Wahl bewertete, da dieser einen extrem harten Stoß und einen ausladenden Schwanz aufzuweisen hatte.
 Carolin konnte sich, nachdem sie sich für einen Hengst entschieden hatte, nicht satt sehen an so viel Männlichkeit. Die prächtigen Schwänze waren für die weibliche Klientel allesamt sichtbar. Viele davon waren extrem groß, andere prall gefüllt mit Sperma, welches zum Verschießen bereits gut durchgeschüttelt wurde – denn so manch ein Hengst zog – sich wild gebärend – an seiner Kette.
 »Machogehabe!«, wie Nina es nannte.
 In Carolin indes vollzog sich eine Veränderung. Gedanklich verabschiedete sie sich von ihrem Ich, und machte sich zur Deckstute. Es löste einiges in ihr aus.
 Außerdem erregte es sie mittlerweile stark, dass ihr Mann bei diesem Deckakt zusehen musste – das war vertraglich vermerkt worden.
  
 Plötzlich ging alles furchtbar schnell. Ehe es sich Carolin versah, wurde sie zu ihrem Hengst in die Box geführt. Dieser groß gewachsener Hüne, dessen bereits erregtes Glied nur als gewaltig bezeichnet werden konnte, grinste sie gierig an – seine Augen waren auf Sex geeicht – fast ausgehungert starrte er das Objekt an, welches es zu begatten galt. Carolin hielt diesem Blick stand, sie wollte nicht als klein und schwach gelten. Sie war hierher gekommen um sich ausfüllen und befüllen zu lassen, nun warf sie ihr Cape von sich. Außer ihrem Halsband trug sie nur noch ihre nackte Haut, genießerisch fuhr der Blick des Mannes über das, was er da sah. 
 Carolin war nicht unfroh über ihre Wahl, denn der Typ war ihr durchaus sympathisch, so würde sie sich nicht allzu sehr verkrampfen und sein Sperma würde das tun, wozu sie hergekommen war. Lukas erkannte sofort, dass es zwischen den beiden zu knistern begann, schaute an seiner Frau hinab und bemerkte, dass die Feuchtigkeit schon fast an ihren Schenkel hinablief. Er bat Nina um ein Glas Whisky – sonst würde er diese Prozedur hier nur überstehen, wenn er selbst Hand an sich legte.
 Nina brachte das Gewünschte, wies Lukas jedoch mit überraschend barscher Stimme an, nun die Besamung nicht mehr zu stören, immerhin würde seine Frau viel Geld dafür bezahlen. Eine Dienstleistung der besonderen Art.
 Der Hüne war mittlerweile wieder einen Schritt zurückgegangen, wartete auf die Befehle von der Stallwärterin, die Carolin in der Zwischenzeit auf das vorbereitet hatte, was sie erwartete. 
  
 Die Stallwärterin ließ Carolin in die Box hinein. Diese war angenehm warm – hier war offenbar nichts dem Zufall überlassen worden – irgendwo musste eine Heizung versteckt sein.
 Lukas konnte das Spektakel durch einen abgetrennten Teil innerhalb dieser Box mitverfolgen, als Zeuge des Geschehenes. Hätte er all das vorher geahnt, er hätte seine Frau künstlich befruchten lassen, wäre nicht diesen abnormen Weg der Besamung gegangen. Und Carolin erregte diese Prozedur auch noch. Dieser Bulle von Mann, der nun vor Carolin stand, sich wild gebärdete und an den Gitterstäben zerrte, um ihr zu imponieren, war entweder vollgepumpt mit Drogen oder irgendetwas sonst … das war doch nicht möglich, irgendwann machte doch jeder mal schlapp – doch hier war so etwas der ›Karriere‹ völlig abträglich. 
 »Meine Güte!« Er schüttelte mit dem Kopf.
  
 Der Schwede wartete bereit, er wollte Carolin endlich besteigen –er merkte sehr wohl, dass Carolin im Augenblick besonders gut seinen wertvollen Samen aufnehmen würde – sie selbst war äußerst erregt durch seine Art sich zu geben. Gut, das war gut.
 Er wusste sehr genau, warum er diesen Job angenommen hatte. Frauen zu ficken, nach Herzenslust zu ficken und dafür noch Geld zu kassieren, das konnte man schon mal zwei, drei Jahre machen. Danach war man ausgepowert, hatte aber so viel Geld angehäuft, dass man sich in Ruhe etwas Neues suchen konnte. Doch so weit war Viktor, wie der Hengst tatsächlich hieß, noch lange nicht. Noch musste er sein Sperma in die gierigen Mösen der Frauen versenken, die mit der Hoffnung hierher gekommen waren, dass sein Samen aufgehen möge.
 Er gebärdete sich wild, darauf standen sie, die Reichen und Schönen, die hierher zur Besamung kamen. Carolin presste die Lippen zusammen, bald würde aus Fantasie Wirklichkeit werden. 
 Mittlerweile hatte die Stallwärterin Carolins Leine in die Hand genommen und sie zu der Matratze geführt. Nun wurde Viktor von der Wand abgekettet. Endlich war er frei, reckte sich kurz. Sein grandioser Schwanz wippte bereits auf und ab, seine Geilheit kannte keine Grenzen. 
 Viktor hatte jetzt zwei Tage keine Frau mehr gehabt – was Nina nicht ahnte, diesmal war er wirklich scharf auf seine Stute. Diese Frau hatte etwas, was Viktor zusätzliche Lust bescherte. Potent war er sowieso, darüber machte er sich keine Gedanken. Die Besamung würde ein voller Erfolg werden und er, der weiße Hengst aus Schweden würde wieder ein paar Punkte dazubekommen – hieß: bestens geeignet zur Zucht.
  
 Carolin, die Nina darum beneidete ständig von steifen, imposanten Schwänzen umgeben zu sein, fragte sich, ob diese sich auch einmal selbst bedienen durfte. Vielleicht war ja so etwas möglich. Mit Sicherheit hatte Nina, die Carolin auf Mitte zwanzig schätzte, andere Gefühle als sie, doch dass sie scharf auf so manchen Hengst war, das setzte sie einfach voraus.
 Würde Carolin so eine Stellung haben, sie würde sich schon zu befriedigen wissen. »… wird Sie nicht enttäuschen«, sagte Nina gerade. Carolin hatte gar nicht zugehört. Wahrscheinlich ging es um die Trefferquote. 
 Sie wollte nur noch zu ihrem wilden Hengst, denn ihre Gier nach diesem war mittlerweile sehr ausgeprägt. Geilheit stieg in ihr auf, sie war genau scharf auf diesen Typen wie er vielleicht auf sie. Das sie hierher gekommen war, um ein Kind zu empfangen, hatte sie fast schon vergessen.
 »Ich lasse euch beide nun allein«, sagte Nina, »Viktor ist sehr erfahren, er ist ein guter Abspritzer und einmal in Fahrt, wird er nicht mehr aufhören dir die Lust zu verschaffen, die du benötigst, um locker zu bleiben. Er wird seine Zuchtstute bestimmt nicht enttäuschen und seinen Samen reichlich in dich hineinschießen.«
 Lukas wurde es heiß in seinen paar Quadratmetern Raum, in denen er auf einer kleinen Couch saß und sich das Prozedere ansehen sollte. Er befriedigte sich selbst – verdammt!, wer konnte sich so etwas schon ansehen, ohne selbst unglaublich geil zu werden. Niemand würde je erfahren, wie oft auch er, dessen Sperma nichts wert war, hier seine Hände bemühte.
  
 Nina, die Viktor noch ein Zeichen gegeben hatte, fuhr Carolin noch einmal über die Wange und wünschte gutes Gelingen. Sie reckte Viktor dabei ihren Hintern entgegen – er allein wusste, was das zu bedeuten hatte. Sie wollte ihn scharf machen, auf das, was er jetzt vollführen sollte. Dieses Mal brauchte er keine Anheizerin, Carolin genügte ihm vollkommen.
 Nina schloss die Box, und der Hengst näherte sich seinem Besamungsobjekt. Er würde sein Sperma in sie hineinschießen, dass ihr Hören und Sehen verging. Wie er sich danach verzehrte, endlich den ersten Schuss platzieren zu können. Viktor war geil und besprang Carolin mit einem Satz. Er gierte förmlich nach ihr, warf sie auf den Rücken, griff hart nach ihren Schenkeln und zog diese fast brutal auseinander. Prüfend legte er einen Finger in ihre Möse – feucht, seine Stute war so genial feucht, dass sie seinen großen mächtigen Schwanz aufnehmen würde, dass es für beide eine Freude war.
  
 Nina stand einige Meter hinter der Box, auch sie beobachtete den Deckvorgang, allerdings filmte sie es mit, auch Lukas kam in den Genuss, alles was er tat im Bedarfsfall als Film wieder anschauen zu können. Nichts, aber auch gar nichts geschah hier ohne doppelte Absicherung. Nina beobachtete gerade noch wie die weiße Milch aus Lukas herausfloss. Sie grinste.
  
 Doch nicht Lukas war hier die Hauptperson, sondern seine geliebte Ehefrau die er zum fremdschwängern hergebracht hatte, oder die sich selbst diese Hilfe geholt hatte – was kümmerte es sie. Sie sah nur, was sie sehen sollte. Viktor war das erste Mal in Carolin, ließ ihr sein Prunkstück zuteilwerden, und Carolin ließ es zu dass er sie so tief penetrierte, dass er an ihre Gebärmutter stieß, die hoffentlich bald ihre Funktion aufnahm.
 Lustvoll seufzte Nina. Natürlich ließ sie all dies nicht kalt. Bereits seit drei Jahre arbeitete sie nun hier, doch jedes Mal wenn der Besamungsakt erfolgte, wurde auch sie scharf auf diese geilen Typen, die auf Knopfdruck ihr Sperma verschießen konnten.
 Sie sah zu, wie Viktor Carolins feuchte Grotte ausschleckte, ihr Geschlecht extrem dehnte, damit er noch härter eindringen konnte. Seine kräftigen Pranken machten sich an ihren Brüsten zu schaffen, an denen er saugen und vielleicht ein bisschen knabbern wollte – auch er brauchte ein wenig Spaß, und nichts liebte er mehr, als die Titten einer Frau so richtig zu genießen. Ein einziges Mal hatte er sich verloren, hatte eine Frau gebissen und dafür eine Abmahnung kassiert – doch Viktor war einfach zu gut in seinem Job, sodass der Gestütsleiter von einem Rausschmiss absah.
 Nun verdrehte er die Brustwarzen Carolin's, zögerte auch nicht, die kleinen Nippel immer wieder in höchste Erregung zu versetzen, dann umkreiste seine Zungenspitze die herausragende Perle der Lust. Carolin spürte ein wildes Zucken in ihrem Unterleib, so schnell war sie noch nie gekommen, begleitet von gewaltigen Eruptionen, die von Viktor mit einem tief befriedigten Grunzen gewürdigt wurden.
 Carolin stöhnte auf. 
 Plötzlich wusste sie ganz genau, sie hatte alles richtig gemacht. Dieser Hengst hier hatte Erfahrung. Sie blendete alles um sich herum aus – es war ihr egal, ob Lukas es mit ansehen konnte, oder ob er sich selbst Lust verschaffte – es war ihr egal ob irgendwo irgendwelche Kameras liefen – wenn es Viktor nicht störte, so störte es auch sie nicht. Sie hatte noch nie solch einen voluminösen Schwanz in sich gehabt, solche Pranken von Händen gespürt, allein das war ihr das Geld wert gewesen. 
 Drei Mal sollte Viktor sie bespringen – doch sie hatte das Gefühl, dass das erste Mal schon auslangte. Carolin spürte ein unendliches Gefühl der Befriedigung – einer Befriedigung die sie nie zuvor so intensiv erlebt hatte – da war nichts mehr von diesem wahnsinnigen Druck ein Kind empfangen zu wollen, sie war nur noch Lust, hatte die Verantwortung abgegeben. Sie bebte vor Geilheit und gab sich diesem Verlangen mittlerweile ungeniert hin.
  
 Glaubte Carolin, Viktor würde sie jetzt halbherzig besamen, so hatte sie sich gründlich getäuscht. Er hatte sich gerade erst warm geritten. Viktor presste seine Eichel an Carolins Möse und drückte diese gegen ihre geschwollenen Schamlippen. Er bewies Gefühl und hatte die volle Kontrolle über sein Geschlecht – denn nun tauchte der mächtige Schwanz sanft und ohne Druck in sie ein – Carolin riss Augen und Mund auf. Ein Stöhnen war das, was diesem zauberhaften Mund entwich. Immer tiefer drang Viktor in ihren Schoss hinein – sie war bereit seinen Samen zu empfangen. Er berührte sie an Stellen, an denen sie Lukas nie berührt hatte, er verschaffte ihr die Lust, die Lukas ihr nie hatte schenken können.
 Dieser saß, mittlerweile mehr als unruhig, in seinem kleinen ›Gehege‹ und schaute zu, wie seine Frau mit dem Schweden einen Fick-Marathon absolvierte. Viktor drängte in Carolin hinein, haltsuchend streiften ihre Finger über seine Hand und berührten den muskulösen Oberkörper. Doch Viktor, egal wie scharf er auf diese Frau war, wusste um das, was er zu tun hatte, und alsbald drängte sich sein Schwanz gegen ihre Gebärmutter, die bereits wieder auf ihn wartete. Viktor wusste, wie man Frauen mit ein paar kräftigen Stößen befriedigen konnte – danach schaltete er auf Schongang. Das allerdings bekamen die Frauen gar nicht mit. 
 Dieser wuchtige massige Körper Viktors war ein Garant dafür, dass die Frauen zitternd, bebend und gut befüllt die Box nach gut einer halben Stunde verließen. Bis jetzt hatte er keine Einzige enttäuscht. 
  
 Carolin stöhnte plötzlich kurz auf. Verdammt, ihre Möse wurde, nachdem Viktor zwei Mal sein Sperma in sie versenkt hatte, nicht mehr recht feucht. Was hätte sie jetzt dafür gegeben, ihre Gleitcreme bei sich zu haben. Wo war die verdammte Feuchtigkeit hin, die sie so lange gehalten hatte. Sie war doch scharf auf diesen Mann? Musste sie ihrem Alter bereits Tribut zollen? Das konnte einfach nicht sein!
 Ihre Möse war eng gebaut, sie hatte einen tadellosen Körperbau, den sie hegte und pflegte, früher hatten sie mehrere Male in der Woche Sex – im Augenblick war natürlich Funkstille.
 Viktor, sensibel genug, um zu merken, dass das irgendetwas nicht stimmte, schaute Carolin tief in die Augen. Eine Unterhaltung zwischen Deckhengst und Stute war während des Deckaktes streng verboten – doch Carolin verstand und nickte kurz. Darauf hin spuckte Viktor kurz in die Hände und verrieb diese Flüssigkeit in Carolins Möse. Diese warf ihm einen dankbaren Blick zu und Nina, die all dies beobachtete überlegte, ob sie dies als Vorteilnahme vermerken sollte. Doch als sie bemerkte, dass alles gut war und Carolin diese Behandlung durch ihren Deckhengst genoss, ließ sie von einer Bemängelung ab.
  
 Keuchend, vor Lust stöhnend, lag Viktor nun auf Carolin. In Intervallen zog er seinen Schwanz ein Stück heraus, dann stieß er ihn wieder kraftvoll in Carolin hinein. Er war eine Maschine, und dieser Schwanz ein Exemplar, wonach sich jede Frau verzehrte. Alles, alles pumpte Viktor nun in seine Zuchtstute hinein – kraftvolle Stöße, die fast unmenschlich waren, ließen Carolin jedes Mal erbeben und als Viktor sein Sperma in Carolin hineinschoss, schrie sie vor Glück laut auf. Viktor hielt sich krampfhaft an Carolin fest – ihr schwanden vor Lust und Erregung fast die Sinne. Ihre Augenlider begannen zu flackern, ihr Körper zuckte leicht – Viktor fing sie auf. 
 Niemand durfte das sehen! 
 Wieder einmal hatte er sich offenbar nicht unter Kontrolle gehabt, hatte seine Stute zu kräftig durchgefickt, doch hatte sie es nicht selbst so gewollt? Worüber machte er sich Gedanken. Er sollte sein Sperma in sie hineinspritzen, nichts anderes hatte er getan. Carolin indes dachte – was für ein Mann! 
 Wenn aus dieser Begegnung tatsächlich ein Kind hervorgehen sollte, so würde sie es Viktor oder Viktoria nennen. Etwas anderes kam für sie nicht in Frage. Es sollte sie immer daran erinnern, was an diesem Tag der Empfängnis mit ihr geschehen war. Würde Viktors Sperma aufgehen, würde daraus eine Frucht entstehen. Sie wusste es nicht, denn Viktor setzte zum Finale an und sie schrie nur noch: »Ja, fick mich … besame mich ….«
  
 Längst hatte Lukas die Augen vor diesem Szenario geschlossen. Innerlich zitternd, bebend und völlig frustriert, musste er sich eingestehen, dass er seine Frau noch nie so erregt gesehen hatte. Diese unglaubliche Lüsternheit die sie an den Tag legte, war ihm in all den Ehejahren nicht vergönnt gewesen. Er erlebte seine Frau das erste Mal dabei, dass sie wirklich Spaß beim Sex hatte.
 Traurig ließ er den Kopf sinken, bat fast darum, dass ihre Wünsche in Erfüllung gehen würden und sie ein Kind gebären würde. Vielleicht lief es dann ja sexuell besser zwischen ihnen. Carolin hatte ihm nie verziehen, dass er so gar keine Anstalten gemacht hatte, sich auch einmal um Alternativen zu kümmern, als feststand, dass er unfruchtbar war. All das schoss ihm jetzt durch den Kopf und er musste sich eingestehen, dass sie recht damit hatte. Er war schwach gewesen.
 Nun saß er hier und wartete darauf, dass der Deckakt beendet war. Nina, die Stallwärterin kam bereits auf ihn zu, fragte, ob er sich erleichtert hätte, was er bejahte. 
 »Ja, die beiden harmonieren sehr gut miteinander«, wisperte sie. »Viktor ist wirklich etwas ganz besonders.« Sie pfiff nach ihm, wie man nach einem Gaul pfeift, und Viktor ließ von Carolin ab, nicht ohne ihr einen leichten Kuss auf die Lippen zu hauchen, was streng verboten war. Keine Beziehung zu willfährigen Stuten aufbauen!
 Nina schüttelte den Kopf. »Dieser Hengst verstieß gegen jede Regel, doch Nina weigerte sich, etwas Negatives in Viktors Akte zu vermerken – er war der Beste, oft gebucht, und auch sie würde sich nachher das holen, was sie dazu veranlasste, immer nur gute Beurteilungen über diesen außergewöhnlichen Hengst zu verfassen.
 Viktor wurde wieder in seine Ecke gebracht, dort streckte er sich aus – und ruhte, wie ein Hengst eben ruhte. Er legte seinen Kopf auf das Heu und ließ die Stunde der Lüsternheit Revue passieren.
  
 Sollte es Viktor gelungen sein wieder einmal den goldenen Schuss vollführt zu haben, würde es sein Konto um einige tausend Euro glücklicher machen. Carolin würde mit Sicherheit eine sehr gute Beurteilung hinterlassen, und die kleine Nina war Wachs in seinen Händen. Viktor war in der glücklichen Lage sehr gut gebucht zu werden – und der kleinen Nina brauchte er nur seinen dicken Schwanz hineinzuschieben, und schon schmolz sie dahin.
 Er wusste mehr über all das hier, als ihm zustand. Nina plapperte gern einmal, und wenn er sein steifes Glied zwischen ihre Schenkel wandern ließ und sie mit seinem Sperma füllte, genoss er nicht umsonst das Gefühl »der absolut perfekte Deckhengst« genannt zu werden. Weder machte ihm die Betitelung seiner Person noch sonst irgendetwas, was mit dem Gestüt zusammen hing, etwas aus. Viktor sah das ganz entspannt. 
 Zwei Jahre noch – dann war er weg – weg von diesen Frauen, die er zu besamen hatte. Nicht, dass es ihm keinen Spaß bereitete – er brauchte nur an die Prämien zu denken, die sein Bankkonto befruchteten – und er war sofort in Topform.
  
 Als Carolin und Lukas wenig später in der Kutsche saßen und zum Ausgangstreffpunkt gefahren wurden, hing diese ihren Gedanken nach. Zu viel war geschehen in diesen wenigen Stunden, seitdem sie das Haus verlassen hatten.
 Sie trug Viktors Sperma in sich, diesem kolossalen Deckhengst, der ihr gezeigt hatte, was alles möglich war. Immer noch trug sie ihr Cape und allmählich sehnte sie sich zumindest nach einer Leggins und einem T-Shirt. 
 Carolin war überwältigt von dem Erlebten. 
 Lukas indes hoffte, dass nun auch ihr Sexualleben einen gewaltigen Auftrieb erhielt – Carolin hatte ihm bereits gesagt, sie könne ihm nichts versprechen. 
 Viktor hatte Maßstäbe gesetzt, an denen Lukas sich würde messen lassen müssen – so leid es Carolin tat.
  
 Doch die Schwangerschaft, die tatsächlich eintrat, machte Carolin dermaßen geil, dass sie Lukas schon bald den Ritt seines Lebens verpasste ...
   Meine Nachbarin die geile Schlampe
  
 Fiona war nie ein Kind von Traurigkeit gewesen, warum auch? Schon in ihrer Jugend, gerade als die Pubertät so mit aller Macht ihr Recht forderte, gab sie sich den immer mehr auftauchenden lüsternen Gedanken hin. Anfangs war es ein Rausch und sie wusste gar nicht so recht, was sie da tat oder tun sollte. Da sie ja auch immer nur selbst experimentierte, war das alles auch nicht großartig. Wenn sie heute darüber nachdachte, musste sie lachen.
 Küssen üben am eigenen Arm.
 Immer wieder Kussszenen von Filmen ansehen und diese dann mit ihrem Teddy nachstellen und sich dabei Gerry vorstellen.
 Spät, aber dann doch gab es mal so etwas wie Aufklärungsunterricht in der Schule und der war sehr ernüchternd, so steril. Da war keine Rede davon, dass das Spaß machte, nein. Im Grunde war es so wie mit den Blümchen und Bienchen: einfach die menschliche Art der Fortpflanzung. Wenn sie daran dachte, dass irgendein Junge sein Ding in sie reinstecken sollte… Nee.
 Küssen, das hatte sie schon herausgefunden, war hingegen sehr angenehm. Alles darüber hinaus, nun, es kam nicht wirklich in ihrem Kopf vor und auch bei keinem sonst.
 Die Welt, in der Fiona damals lebte, war sehr klein. Ein größeres Dorf, jeder kannte jeden, alles idyllisch, aber auch weltfremd. Nur woher sollte man das als junger Mensch wissen? Schule und Gemeinde schafften nur allgemein verträgliche Werke an. Die Eltern hielten dicht und das Fernsehen war mangels Kabelanschluss oder SAT-Schüssel eingeschränkt und wurde auch noch reglementiert. Und von den Lehrern gab es auch niemanden, der einem mehr erklärte, geschweige denn konnte.
 Tja, wie groß war dann Fionas Erstaunen, als sie an die Universität kam. Es war ein Kulturschock, im Grunde vom Anfang an.
 Fiona konnte sich eine eigene Wohnung nicht leisten und hatte daher per Anzeige nach einer Zweier-WG gesucht und diese auch gefunden. Allerdings hatte sie ihre Wohnungsgenossin vorher noch nicht kennen gelernt, geschweige denn gesehen. Dies sollte sich schnell ändern. Sehr schnell und mehr als überdeutlich.
 Als Fiona die Wohnung betrat, war das Erste, was sie sah, wie es Daniela, ihre Mitbewohnerin, es kräftig mit Stefan, einem Studenten, der zwei Stockwerke tiefer wohnte und ihr bei Tragen geholfen hatte, auf dem Boden trieb. Da die beiden Fiona nicht bemerkte und Fiona im Grunde sofort bewegungsunfähig war, bekam Fiona überdeutlich in der nächsten knappen halben Stunde eine Vielzahl an Stellungen vorgeführt. Und in ihr stieg zum ersten Mal das Gefühl auf, dass es vielleicht doch nicht so schlecht war, mal einen Penis eingeführt zu bekommen. Daniela schien dies jedenfalls recht, nun, angenehm zu finden.
 Fiona musste zugeben, dass sie anfangs wirklich gedacht hatte, Stefan würde Daniela umbringen. Von perversen Killern hatte man ja schon immer gehört und so, wie Daniela schrie, stöhnte, jammerte und keuchte, war es wohl ein sehr grausamer Tod. Da Fiona aus den Sexualunterricht bisher auch nur die Missionarsstellung kannte, kam ihr auch bei dem Anblick, wie Stefan Daniela hart im Doggystyle nahm kein anderer Gedanke, als dass… Nun, im Grunde wusste sie nicht, was sie gedacht hatte, auf welche Weise Stefan da Daniela gerade umbringen wollte.
 Später hatte Daniela sie nur verständnislos angesehen.
 „Du hast noch nie gefickt?“
 Allein dieses Wort. Wahrscheinlich war das der Unterschied: In der Schule hatte sie nur Geschlechtsverkehr kennen gelernt. Aber das war offensichtlich Ficken, eine ganz andere Geschichte. Und auch eine sehr viel interessantere.
 Daniela wurde nicht nur Fionas Wohnungsgenossin, sondern auch ihre Lehrerin und Ratgeberin. In den kommenden Studienjahren studierte Fiona nicht nur Justiz, sondern auch das Ficken. Im besten Sinne des Wortes und sehr intensiv. Fiona war eine gelehrige Schülerin.
 Das war lange her und die wilden Jahre, in der sie viele Partner hatte, längst vorbei. Sie war nicht mehr die junge Frau, sah die Vierzig schon vor sich und hatte mit Jochen einen Mann gefunden, bei dem sie endlich sesshaft werden konnte. Und so war es für sie kein Wunder, dass sie an diesem Tag schon sieben Jahre zusammen wohnten. Wenn das kein Grund zum Feiern war. Und wie sollte man das am besten feiern? Natürlich mit einer Hommage an ihren ersten Tag hier, wo sie es in jedem Raum getrieben hatten.
 Fiona hatte immer auf sich geachtet. Besonders stolz war sie auf ihre wilde haselnussbraune Mähne, die ihr quasi bis zu ihrem noch immer ansehnlichen Hintern reichte. Sie bevorzugte allerdings das Wort Arsch, es hatte für Fiona mehr Sexappeal.
 Ihre Titten – auch ein Wort, was sie bevorzugte – waren auch noch mehr als ansehnlich, groß und rund, auch wenn sie mittlerweile schon etwas der Schwerkraft nachgaben. Doch das war in Ordnung und eine OP kam daher nicht für sie in Frage.
 Fiona machte Sport und das sah man auch, wenn man wollte. Da sie arbeitete und nicht immer ihre freie Zeit schwitzend zubringen wollte – jedenfalls nicht durch diese Betätigung -, war sie nicht so oft in ihren Trainingsklamotten zu sehen, aber oft genug. Und so sah alles an ihr noch immer fraulich aus, sie war, wenn man alles nahm, eine “Mittendrin-Frau“, wie es Daniela bezeichnete: nicht zu schlank, aber eben auch nicht dick.
 Fiona fühlte sich wohl in ihrem Körper und da sie und Jochen es noch regelmäßig trieben, würde sich dies auch nicht ändern.
 Lächelnd stand Fiona vor dem Spiegel und betrachtete ihr Spiegelbild, das eine sehr schöne Frau in bordeauxroten Spitzendessous zeigte, welche ihre Weiblichkeit nur noch mehr betonten.
 „Mal sehen, wie lange Jochen braucht, bis er die mir runtergerissen hat.“
 Wie sich rausstellte: wohl ewig. Denn als Fiona zur Überraschung sich zu seiner Arbeit in sein Büro schlich, hatte sie ein Deja vu, nur dass sie dieses Mal wenigstens einen Protagonisten des Live-Pornos kannte. Wer die junge Frau mit den Mega-Silikon-Brüsten war, wusste Fiona nicht. Aber Jochen, der dieses Sex-Ersatzteillager hemmungslos fickte, kannte sie schon.
 Tja, was tun?
 Fiona fiel da nur eines ein und so klingelte sie an der Tür ihres Nachbarn Thomas.
 Als dieser die Tür öffnete, stand Fiona in ihrer roten Reizwäsche vor ihm, sah aber mit ihrem Gesichtsausdruck wenig verführerisch aus.
 „Hätten Sie Bock zu ficken?“
 Thomas stand nur in Shorts und verwaschen T-Shirt da. Im Grunde sah er auch verwaschen aus. Als Autor, das wusste Fiona, waren seine Arbeitszeiten recht unterschiedlich. Mal bekam sie mit, dass er quasi die Nacht durcharbeitete, ein anderes Mal war sein Arbeitsalltag regelrecht bürokratisch von 9 Uhr bis 16 Uhr.
 Ein Adonis war Thomas nicht gerade. Man sah ihm an, dass der knapp über Vierzigjährige einer sehr sitzenden Tätigkeit nachging. Fiona hatte nie eines der Spiele gespielt, für die er die Geschichten verfasste, aber schon einiges davon gehört.
 Thomas selber war nicht gerade einer der Helden, welche die Verpackungen der Spiele zierten. Er war normal groß, hatte schwarze und im Moment zerzauste Haare, am Bauch was zu viel, an Armen und Beinen etwas zu wenig, um für Frauen interessant zu sein; jedenfalls für diejenigen, die über einen zweiten Blick nie nachdenken würden. 
 Aber waren das die Frauen, von denen man einen zweiten Blick bekommen wollte?
 Fiona blickte Thomas an, der noch immer nichts gesagt hatte, dessen Augen aber weit aufgerissen waren. Wahrscheinlich glaubte er wohl, in irgendeiner Art merkwürdigen Sextraum festzusitzen.
 Schließlich räusperte er sich, wobei sich sein unrasierter Doppelkinnansatz bewegte.
 „Hallo, Frau Steiner. Was kann ich für Sie tun?“
 Fiona sah ihn an, als sei er bescheuert. Dann schüttelte sie den Kopf und ging an ihm vorbei in seine Wohnung. Thomas schien etwas sagen zu wollen, überlegte es sich dann aber anders und schloss einfach die Tür.
 Thomas Wohnung sah genauso aus, wie Fiona sie sich vorgestellt hatte. Sie erstreckte sich wie die von Fiona und Jochen über die gesamte Etage, wobei diese mit allerlei Bücherregalen vollgestellt war und zudem einer Sammlung von Merchandisingartikeln zu Filmen, Serien, Büchern und natürlich Comics Platz boten. Im größten Raum stand ein beeindruckender alter Schreibtisch, der umgeben war von moderneren Varianten, auf denen sich neben mehreren Computern auch allerlei Papiere, Bücher, Ordner und vieles mehr tummelte.
 Für das ungeübte Auge sah die Wohnung sehr chaotisch und unaufgeräumt aus. Fiona sah hingegen das arbeitende Genie, das keine Zeit für Ordnung hatte oder eher, dass dies Thomas Ordnung darstellte. Fiona hatte keinen Zweifel daran, dass dieser sich hier problemlos zurechtfand.
 Fiona drehte sich um und stellte sich noch einmal in Positur, so dass Thomas gar nicht umhinkam, ihren mehr als reizenden Körper zu betrachten.
 „Also noch einmal: Wollen Sie ficken?“
 Thomas räusperte sich abermals, schloss die Augen und sammelte sich, bevor er sie wieder öffnete.
 „Was genau wollen Sie?“
 Fiona sah ihn an.
 „Das sag ich doch: Ich will mit Ihnen ficken. Jetzt.“
 Thomas schüttelte den Kopf.
 „Nein, das sagten Sie nicht. Was Sie sagten, war eine Frage, ob ich, nun, ficken möchte. Es ist im Grunde eine sehr allgemeine Frage, die nur in Erfahrung bringen will, ob ich generell gerne ficken will. Dass es dabei um Sie geht oder gleich wir beide, davon erwähnt die Frage nichts.“
 Fiona verdrehte die Augen.
 „Okay. Wollen Sie mit mir ficken?“
 Thomas schien mehr und mehr an Selbstbewusstsein und Kontrolle zurückzubekommen.
 „Nein“, meinte er ernst.
 Nun schwieg Fiona.
 „Wie jetzt? Nein?“
 Sie zeigte an sich runter und drehte sich im Kreis.
 „Bin ich Ihnen nicht heiß genug?“
 Thomas blieb ernst.
 „Keineswegs. Sie sind ausgesprochen heiß. Wenn ich das sagen darf, Sie sind sogar so heiß, dass ich einem Programmierer Bilder von Ihnen gab, damit er eine Figur nach Ihnen gestaltet. Diese Figur ist übrigens auch sehr heiß.“
 Fiona starrte Thomas an.
 „Eine Figur? Nach Fotos? Welche Fotos?“
 Thomas lächelte.
 „Oh, die ich von Ihnen gemacht hatte.“
 Fiona starrte wieder und Thomas lachte verlegen.
 „Oh ja, entschuldigen Sie. Das klingt nicht nur schräg, das ist es wohl auch. Sagen wir: Ich genoss Ihren Anblick auf der Terrasse und war mir bewusst, dass es mir nicht zustand, Sie zu betrachten.“
 „Und da haben Sie mich halt fotografiert.“
 Thomas schwieg und nickte dann.
 „Sie haben Recht. Das bekomme ich nicht gerade. Ich kann nur sagen, dass ich Sie da gesehen habe und Sie waren perfekt für die Heldin der Spielereihe, die ich im Sinn hatte.“
 Fiona kniff die Augen zusammen.
 „Auf der einen Seite ist das schon schmeichelhaft. Allerdings war ich auf der Tresse sicher nackt. Und irgendwie ist das wohl auch recht illegal.“
 Thomas nickte bestätigend.
 „Und bei seinem Nachbarn zu klingeln und ihn zu fragen, ob er mit einem ficken will, obwohl man in einer festen Beziehung ist, scheint mir auch nicht gerade so korrekt.“
 Fiona schnaubte, atmete dann tief durch und setzte sich resigniert auf einen Stuhl.
 „Ja, und dieser andere Teil der Beziehung fickt gerade eine Silikonpuppe, die halb so alt ist wie ich Naturmodel.“
 „Das tut mir leid.“
 Fiona winkte ab.
 „Und ich bitte den erstbesten Mann, dass er mich fickt und der ist ausgerechnet schwul.“
 Thomas sah Fiona nur an.
 „Schwul? Wer? Ich? Ich bin doch nicht schwul.“
 „Na, Frauenbesuch haben Sie nicht gerade viel.“
 „Ich habe gar keinen Besuch.“
 Fiona blickte sich um.
 „Kann ich gar nicht verstehen.“
 Thomas wirkte erzürnt.
 „Hey, ich lebe so, wie ich will. Ich arbeite hier und meine Arbeit ist mein Leben. Ich liebe es. Und ich habe viele Kontakte und auch Freunde. Ja, fast immer über Computer, Skype und so, und, ja, mit den meisten arbeite ich auch. Ja und? Davon hab ich immer geträumt.“
 Fiona hob beschwichtigend die Hände.
 „Schon gut. Sollte kein Vorwurf sein.“ Dann sackte sie wieder etwas zusammen und sah einfach ins Leere. „Ich sollte mich einfach damit abfinden, dass ich nicht mehr heiß bin. Ich meine, ich habe so oft gevögelt, das reicht für mehrere Leben.
 Ich sollte dankbar sein, dass ich so lange so guten Sex hatte. Echt guten Sex. Oft sogar phantastischen Sex.
 Ich meine, ein Typ hatte mich schon einmal so weit, das war schon nicht mehr normal. Der hat mich so fertig gemacht, dass ich gebellt habe. Keine Ahnung warum.“
 Fiona schwieg für einen Moment.
 „Aber damit ist es jetzt vorbei. Mit den Silikonkissenludern, die Tag und Nacht ihre Bodys trainieren, damit jeder Kerl sie ficken will, kann ich nicht mithalten. Ich bin das Auslaufmodell.“
 Thomas sah Fiona nur an und sein Blick bewegte sich zwischen Schock und Unglaube.
 „Sie sind ganz sicher kein Auslaufmodell. Kommen Sie.“
 Fiona war etwas irritiert, folgte Thomas dann aber doch in ein abzweigendes Zimmer. Kaum hatte sie es betreten, blieb ihr der Mund offen stehen.
 „Das bin ja ich.“
 Thomas nickte und blickte sich ebenfalls um.
 „Sozusagen.“
 Überall an den Wänden hingen Bilder und Skizzen von Fiona oder eher dem Charakter im Fantasyspiel. Die Bilder reichten von detailliert und fast plastisch zu einfachen Bleistiftzeichnungen, erste Ideen, deren Vollendung man dann in anderen erkannte.
 „Ich sagte ja, dass Sie mich inspirierten“, erklärte Thomas, wobei er Fiona noch immer nicht ansah. „Aber wie sollte ich Ihnen das sagen? Wenn ich an Sie herangetreten wäre, Sie hätten mich doch für verrückt erklärt, wohl zu Recht, denn ganz normal ist das nicht.
 Warum denken Sie, bin ich nicht umgezogen, bei all meinem Geld, was ich verdiente? Wegen Ihnen. Ich wollte in Ihrer Nähe sein, denn Sie inspirieren mich, auch wenn ich Sie nur ab und zu mal…“
 Das reichte Fiona. In diesem Raum entdeckte sie mehr Hochachtung für sie, als sie je von jemand anderen erfahren hatte. Thomas hatte in ihr etwas gesehen und sah es noch immer, was niemand sah. Es mochte auf eine Weise verquer sein, aber auf einer anderen war es unheimlich berührend.
 Vielleicht lag es an der Situation, dass eben erst noch das ganze Gerüst dessen, was sie als wahr empfunden hatte, zusammengebrochen war, nur um jetzt zu entdecken, dass ihr von unbekannter Seite so eine Hochachtung entgegengebracht wurde, sie wusste es nicht. Jedenfalls drehte sie sich abrupt zu Thomas und küsste ihn. Lange, fest und leidenschaftlich. Dieser war zuerst überrascht, dann aber umarmte er sie mit seinen doch nicht so kraftlosen Armen und drückte sie an sich, um so ihren Kuss zu erwidern. Und er küsste gar nicht schlecht. Dass sie zudem deutlich spürte, dass er sehr erregt war, tat ein Übriges, um Fiona zum Lächeln zu bringen.
 „Wie inspirierend wäre es, wenn du deine Inspiration…“
 „… ficken würde?“, vollendete Thomas etwas atemlos den Satz. „Nun, mein Therapeut würde sich darüber freuen und so einige Bedenken haben, glaube ich. Aber der Künstler in mir und ich persönlich auch, müssen sagen, dass er und ich sehr viel davon halten.“
 Fiona lächelte.
 „Na dann. Warum nicht gleich so?“
 Thomas lächelte.
 „Weil du eben bloß von irgendjemand gefickt werden wolltest. Jetzt hingegen willst du wirklich von mir gefickt werden.“
 Fiona lächelte.
 „Warum klingt das jetzt so unanständig und falsch? Ficken mein ich.“
 Thomas zuckte mit den Schultern, ließ Fiona aber nicht los.
 „Weil du lieber mit mir schlafen willst.“
 Fiona lächelte abermals, dann küsste sie Thomas wieder. Dieser ging in dem Kuss auf und drückte Fiona wieder an sich, streichelte wild über ihren Rücken, schob seine Hand in ihren Slip und griff nach ihren Pobacken.
 „Toller Arsch“, meinte Thomas. „Sorry, das wollte ich schon immer mal laut über deinen Po sagen.“
 Er küsste sie wieder und dieses Mal gab es keine Zurückhaltung mehr, sondern nur das Versprechen auf weitere Ereignisse.
 Wie zur Bestätigung öffnete Thomas Fiona den BH. Diese streifte ihn schnell ab und präsentierte ihm im fahlen Licht ihre Brüste. Thomas lächelte.
 „Mutter Natur ist doch noch immer die größte aller Künstler.“
 Thomas drückte Fiona an eine Wand und legte seine Hände auf ihre Brüste, deren aufrecht stehenden Warzen ihn schon erwarteten. Während er sie energisch knetete, küsste er Fiona wieder leidenschaftlich. Diese durchströmte ein Gefühl wie Weihnachten und Ostern gleichzeitig. Es war so stimmig, so eindrucksvoll. Sie fühlte sich so gut wie schon lange nicht mehr. Erst jetzt, hier, fiel ihr auf, dass sie sich schon viel zu lange nicht mehr so gefühlt hatte, wenn Jochen sie berührt hatte. Ausgerechnet bei diesem schrägen Schreiberling mit wirren Ideen im Kopf und fragwürdigen Stalkermethoden fühlte sie jetzt so etwas.
 Neben diesem wohligen Gefühl, machte sich auch immer stärker ihre Begierde bemerkbar. Sehr schnell wurde dieses Gefühl stärker und schon fast übermächtig. Sie konnte gar nicht schnell genug endlich Thomas Penis in sich spüren. Und so übernahm sie die Initiative und zog Thomas nicht nur das Shirt, sondern auch die Shorts aus. Ein pralles, nicht wirklich kleines Glied empfing sie.
 Fiona lächelte und zog ihren Slip aus, um sich sogleich wieder an die Wand zu stellen. Thomas packte sie an den Hüften und hob sie hoch. Fiona half ihm dabei und so trug Thomas sie zum Schreibtisch und legte sie dort einfach auf die Papiere. Im nächsten Moment spreizte er ihr die Beine und drang in sie ein.
 Fiona stöhnte auf, legte ihre Beine um ihn und spürte sogleich seinen nächsten Stoß. Und den nächsten. Und nächsten. Und immer härter. Energischer.
 Thomas Hände waren wieder auf Fionas Brüsten und kneteten sie. Dabei ließ er ihre Nippel zwischen seine Finger gleiten und massierte sie dadurch ebenfalls.
 Fiona stöhnte hingebungsvoll. In ihrem Körper befand sich ein wundersames Gemisch aus verschiedenen körpereigenen Substanzen, die nun durch ihn hindurchrauschten und ihren Verstand völlig vernebelten. Dafür spürte sie vollkommende Lust und Hingabe. Wundervoll.
 Dies wahrzunehmen, war ihr noch vergönnt, aber schon bemerkte sie immer mehr, wie ihr willentliches Fühlen und vor allem Denken sich immer mehr verabschiedete und nur noch der Begierde Platz machte. Und je mehr ihre Begierde Bahn brach, desto lauter stöhnte sie. Schon im nächsten Moment kam sie heftig, völlig unvermittelt.
 Thomas befand sich seinerseits ebenfalls auf so etwas wie einem Trip. Sein Therapeut hätte sicher kein Problem damit, es so zu benennen. Immerhin hatte er gerade Sex mit seiner Traumfrau, in echt. Er hatte schon Sex gehabt, jede Menge sogar. Wenn man ein bekannter Spielegestalter war, der einige der beliebtesten Charaktere und Storys erfunden oder mitgestaltet hatte, nun, man konnte sagen, an Sex mit schönen jungen Frauen zu kommen, war da nicht schwer. Doch all diese Frauen waren nicht Fiona.
 Es war schon merkwürdig: Im Grunde verdankte Thomas Fiona den ganzen Sex mit seinen Groupies. Und nun hatte er Sex mit ihr. Doch er beschloss, nicht weiter darüber nachzudenken und es zu genießen. Hier und jetzt fühlte es sich so richtig wie nichts in seinem Leben an. Und vielleicht wachte er gleich einfach auf und alles war nur ein merkwürdiger Traum.
 Thomas Begierde übernahm nun auch die Kontrolle. Und so zog er seinen Penis aus Fiona heraus und sie an sich, nur um sie herumzudrehen und nun von hinten in sie einzudringen. So von der Intensität der Gefühle übermannt, packte er in ihr pralles Fleisch und stieß erneut immer wieder hart zu. Sein Verstand war vollkommen ausgeschaltet und von seinem Instinkt, seiner Lust übernommen worden. Und so stieß er in Fiona, während diese mit ihrem hingebungsvollen Stöhnen ihn noch mehr anfeuerte.
 Als Fiona wieder schreiend kam, drückte sie Thomas von sich weg, nur um nun ihn auf den Tisch zu lotsen. Er ließ es zu und so saß Fiona im nächsten Moment auf ihn und genoss sein steifes Glied in ihrem Körper.
 So wild wie schon lange nicht mehr bewegte Fiona ihr Becken, ließ es kreisen, bewegte sich zuckend vor und zurück, als wollte sie nun Thomas ficken. Dieser hatte längst wieder seine Hände auf ihre Brüste gelegt und seine stürmischen Bewegungen fühlten sich einfach nur herrlich an.
 Immer wieder durchlief Fiona zuckend ein Beben und explodierte mit aller Macht in ihrem Kopf. Dies mochte mittlerweile daran liegen, dass sie sich ziemlich verausgabte und auch öfter das Atmen vergaß. Aber dies alles war einfach so unglaublich intensiv, so unerwartet und deswegen so gut.
 Fiona fühlte sich so, als hätten sich plötzlich hierdurch ihre imaginären Ketten gelöst. Ketten, von denen sie eigentlich nicht gewusst hatte, dass sie da waren, die jedoch nur von ihr alleine und zudem ohne Grund angelegt worden waren. Nun war sie frei und genoss diese Freiheit.
 Fiona verfiel über diesen Gedanken, der wegen der immerzu bahnbrechenden Begierde, nur einen Augenblick eines Moments gedauert hatte, in einen wahren Rausch.
 Voller Ekstase waren nun ihre Bewegungen, hemmungslos und hart. Über ihren Körper rann der Schweiß und ihre Lungen brannten. Ihr Herz hämmerte wie wild, dass sie es überall, selbst in den Zehenspitzen, spüren konnte.
 Und dann explodierte alles und hörte nicht mehr auf. Welle um Welle durchströmte ungebändigte Kraft ihren Körper und raubten ihr alle Sinne. Da war nur noch Lust. Immerwährende Lust. Nur peripher bemerkte sie, wie Thomas in ihr kam und sich sein Glied in ihr heftig zuckend ergoss.
 Hätte Thomas sie nicht gehalten, Fiona wäre von ihm und somit von dem Schreibtisch heruntergefallen. Doch das wäre ihr egal gewesen. Wahrscheinlich hätte sie nicht einmal irgendetwas gespürt, so vollgepumpt war sie mit Glückshormonen. Und war sie nicht auch eine Superheldin? Jedenfalls so etwas in der Art, auf jeden Fall in Thomas Phantasie und in der zahlloser Spieler. Wie die wohl gucken würden, wenn sie mal auf eine dieser Conventions gehen würde?
 Thomas ließ Fiona langsam neben sich gleiten und hielt sie in seinen Armen. Selten hatte sich Fiona so geborgen gefühlt.
 Als sie Thomas ansah, bemerkte sie sein versonnenes an die Decke gerichtetes Lächeln. 
 „Warum lächelst du?“
 Thomas Lächeln wurde breiter.
 „Nun ja, ich dachte gerade daran, dass ich jetzt vielleicht doch die Chance bekomme, dass du mal das Kostüm deiner Figur trägst.“
 „Das auf den Bildern?“
 „Jap.“
 „Das ist aber nicht viel Kostüm.“
 Fiona lächelte. 
 Natürlich würde sie es für ihn tragen. Vielleicht auch auf einer dieser Conventions.
 Und sie freute sich jetzt schon, wenn Thomas es ihr wieder auszog.
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